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Arbeiter ! Parteigenossen ! Rüstet zur Maiseier !
Gestaltet den Tag zu einer wuchtigen Kundgebung !

vie IKunft des Erreichbaren .
Als Kunst des Erreichbaren hat der Reichskanzler anl

Tonnerstag im Herrenhause das Wesen der Politik be -

zeichnet . Wenn das richtig ist , dann ist Herr v. Bethmann
H 0 1 l w e g der größte Staatsmann , den die Welt jemals
gesehen hat . Als er im Reichstage die Reichsfinanzresorm
mit der Erbschafssteuer , die die Regierung als Erfordernis
für das Zustandekommen der Reform bezeichnet hatte , nicht

erreichen konnte , da nahm er das Gesetz ohne sie, und als

ihm die konservativ - klerikale Mehrheit seine sogenannte
Wahlreform verhunzt , als sie die öffentliche Stimmabgabe ,
auf die die preußische Regierung so großes Gewicht legte ,
durch die halbgeheime ersetzt , die direkte Wahl , die die Re -

gierung einführen wollte , gestrichen , die Bestimmungen über

die Kulturträger beseitigt und noch eine Reihe anderer Ber -

fchandelungen der Vorlage vorgenommen hatte , da erklärte

sich Herr v. �Bethmann Hollweg auch damit einverstanden ,
weil er nicht mehr erreichen konnte . Ueber Nacht scheint ihm
aber das Verständnis dafür aufgegangen zu sein , daß er doch
vielleicht beim Herrenhause noch etwas ausrichten könne , und

so suchte er denn plötzlich bei der Bildung der Drittelungs -

bezirke noch etwas herauszuschlagen . Gewöhnliche Sterbliche
nennen das eine Schacherpolitik , eine Politik des

Kuhhandels , der „ Philosoph " im Reichskanzlerpalais
bildet sich sein eigenes System , um zu beweisen , daß das

die einzig wahre Politik ist .
Die Aenderungcn . die die Kommission des Herrenhauses

un den Beschlüssen des Abgeordnetenhauses vorgenommen
hat , sind keinswegs geringfügiger Natur : zunächst hat sie
die Drittelungsbezirke etwas erweitert , ferner die

Terminswahl ganz allgemein für zulässig erklärt , die

Bestimmungen über die Maximierung zugunsten der

Agrarier geändert und endlich einen neuen Kultur -

trägerparagraphen geschaffen . All das sind V er -

schlechterungen so erheblicher Art , daß sie für eine

Regierung , die auch nur eine geringfügige Verbesserung an -

strebt , unannehmbar sein müßten . Herrn v. Beth -
mann Hollweg dagegen gehen diese Verschlechterungen noch
lange nicht weit genug , er sagt sich, vielleicht lassen
sich noch weitere Verschlechterungen erreichen !

Wie in der Kommission , so bat er auch im Plenum wieder

die hohen Herren , sie möchten ihm doch den Gefalle� tun und

in einem wesentlichen Punkte der Vorlage eine annehmbare

Fassung geben . Dieser wesentliche Punkt ist für ihn die

Bildung bedeutend größerer Drittelungs -
bezirke . Zwar erklärte er ausdrücklich , die Behauptungen
der Presse , er wolle dadurch die Nätionalliberalen und Frei -
konservativen gewinnen , seien unwahr , aber man wird ihm
das nur mit einer gewissen Einschränkung glauben können .

Gewiß liegt ihm auch daran , die Mittelparteien mit der Vor -

läge zu befreunden , aber das Hauptmotiv , von dem er sich

leiten läßt , ist doch das Streben nach völliger Entrechtung
des Proletariats . Wenn wir Herrn v. Bethmann Hollweg
auch nicht allzuviel politische Einsicht zutrauen , das eine

weiß er ganz genau , daß es der Sozialdemokratie unter dem

Dreiklassenwahlsystem nur infolge der Drittelung in Ur -

Wahlbezirken möglich war , wenigstens ein halbes Dutzend
Vertreter in das Junkerparlament zu entsenden . Der

stärksten Partei Preußens jede Vertretung zu nehmen , sie im

Parlament völlig mundtot zu machen , das ist das Ziel , das

dem leitenden » Staatsmann " Preußens vor Augen schwebt ,
das ist das Ziel der Bethmannschen Wahlreform ! Der neue

Reichskanzler entpuppt sich dadurch nicht nur als der kurz -
sichtigste , sondern auch als der r e a k t i 0 n ä r st e und

volksfeindlich st e Staatsmann , den Preußen
seit Menschengedenken gehabt hat .

Herr v. Bethmann Hollwesz sagt , er wolle keine Partei
ausschalten . Aber wenn nicht inzwischen hinter den Kulissen
neue Geschäfte abgeschlossen sind , dann wird durch die von

ihm gewünschte Drittelung das Zentrum , das bisher mit

den Konservativen gemeinsam dies niederträchtige Attentat

verübt hat , unbedingt ausgeschaltet . Es sei denn , daß hinten -
herum die Herren vom Zentrum diesem dreisten Volksverrat ,
der die Krönung der fortgesetzten Schamlosigkeiten bedeutet ,
bereits ihren Segen erteilt haben .

Einstweilen ist die Entscheidung über diesen wichtigen
Punkt noch nicht gefallen . Das haben sich die Herren bis zum
zweiten Beratungstage aufgespart .

Herr v. Bethmann Hollweg sagt , er wolle keine Partei
rung zu Hilfe zu kommen , indem er einen ihr genehmen An -

trag einbrachte , der für alle Gemeinden bis zu Ist vstst Ein -

wohnern die Gemeindedrittelung , für Gemeinden von Ist - bis
Istststst Einwohnern Hwei Drittelungsbezirke , für größere
Gemeinden einen tveiteren Drittelungsbezirk auf jede an -
gefangenen 2st ststst Einwohner verlangt , aber auf der anderen
Seite liefen auch wieder Anträge ein , die die Regierung schon
in der Kommission als unannehmbar bezeichnet hatte , so der

, famose Antrag des Grafen Warte nberg , wonach für
i Verfassungsänderungen eine Zweidrittelmehrheit

in jedem Hause erforderlich ist . Das Herrenhaus kümmert
sich eben den Teufel darum , ob der Regierung ein Antrag
genehm ist oder nicht . Diese „ geborenen " Gesetzgeber be -
trachten sich als die Herren im Staate , sie verlangen , daß die

Regierung nach ihrer Pfeife tanzt .
Bewegte sich die Debatte zu Anfang in ruhigen Bahnen ,

gaben sich die ersten Redner , Fürst Salm - Horstmar und
Fürst L i ch n 0 w s k i , Mühe , wenigstens sachlich zu bleiben ,
so wollte der nächste Redner , Herr v. Burgsdorff , offen -
sichtlich den Beweis für die Verrohung des parlamentarischen
Tones erbringen , über den ja in letzter Zeit so viel geklagt
wird . Fürst Salm hatte erklärt , er werde , damit überhaupt
etwas zustande kommt , für die Beschlüsse des Abgeordneten -
Hauses stimmen , und Fürst L i ch n 0 w s k i hatte sich ent -
schieden für den Antrag Schorlemer ausgesprochen , da er
darin das einzig wirksame Mittel erblickt , um dem A n -

stürm der Sozialdemokraten und der Polen
die Spitze zu bieten . Man wird zugeben , daß das

gerade volksfeindlich genug ist , aber dem scharfmacherischen
Draufgänger v. B u r g s d 0 r f f , der schon wiederholt
Proben eines grenzenlosen Unverständnisses abgelegt hat , er -
schienen seine beiden Vorredner als verkappte Rote , und so
fühlte er sich berufen , die Rolle des Retters des Vaterlandes

zu spielen . Ohne auch nur eine Ahnung von der Entstehungs -
geschichte des Dreiklassenwahlrechts zu haben , ohne jede
Kenntnis der politischen Geschichte Preußens faselte er das
Blaue vom Himmel herunter . Und welche Ucbcrhebung ,
welches Selbstbewußtsein spricht aus dem Munde dieses echten
Junkers ! Was andere Staaten tun , meinte er , kann uns

vollständig gleich sein ; wir Preußen verbitten uns gehorsamst
die guten Lehren von irgendwelchen Kleinstaaten , von der

Straße und der Presse . In diesem Ton ging es weiter . Auf
die Liberalen goß er die volle Schale seines Zornes aus ,
dem Fürsten B ü l 0 w , der doch selbst Mitglied des hohen
Hauses ist , versetzte er den Eselstritt , gegen die Demon -

stranten tobte er und in seinen Wutausbrüchen verstieg er sich
sogar zu der Bemerkung , er verdiente unter Anklage wegen
Hochverrats gestellt zu werden , wenn er dem Drängen der

Wahlrechtsdemonstranten nachgeben würde . Kurz und gut , es

war ein Sammelsurium von törichten Phrasen , das dieser
„ edle und erlauchte " Herr zum Besten gab . In keinem Par -
lament der Welt würde dieser Hanswurst der Reaktion ernst

genommen werden . Anders im Herrenhause . Seine Standes -

genossen gerieten in einen förmlichen Begeisterungstaumel
und klatschten ihm Beifall so stürmisch , wie er sonst nur
einem berufsmäßigen Clown zuteil wird . Das

Herrenhaus glich in diesem Augenblicke vollends einem

Vari6t6 und „ Künstler " und Publikum waren einander

würdig .
T « r Ruhm dieses Junkers ließ den Breslauer Professor

Hillebrandt nicht schlafen . Dieser Herr , der sich für einen
Vertreter der Wissenschast halten mag , der aber in Wirklich -
keit nur Vertreter der Breslauer Universität ist . schien be -

weisen zu wollen , daß ein beiläufiger preußischer Universi -
tätsprofessor es an reaktionären Heldentaten getrost mit

jedermann aufnehmen könne . Er zog gegen das Reichstags -
Wahlrecht zu Felde , kanzelte die sozialdemokratische Landtags -
fraktion ab , die so undankbar sei , daß sie den Reichskanzler
für sein „ Entgegenkommen " mit Pfui - Rufen empfangen
habe , und beantragte schließlich die Wiederherstellung der

öffentlichen Stimmabgabe .
Zwischendurch vernahm man aus dem Munde des Ober -

bürgermeisters K i r s ch n e r Worte , denen wir zwar nicht
voll beizupflichten vermögen , die aber immerhin von Ver -

ständnis für die politische Situation zeugen . Das Oberhaupt
der Stadt Berlin hielt eine gründliche Abrechnung mit der

Regierung , er nannte den Entwurf in der vorliegenden
Form ein Musterbeispiel von Inkonsequenz ,
prophezeite ganz richtig , daß mit diesem Gesetz kein

Friede geschaffen werden könne und belehrte Herrn von

Burgsdorff darüber , daß auch er den / Weg des Kultur -

fortschritts nicht hemmen könne .
Am richtigsten scheint der dem Zentrum angehörige

Graf Oppersdorfs die Situation durchschaut zu haben .
War er doch der einzige , der in der neuesten Wendung der

Regierung , in der Adoption des Antrags Schorlemer , die

Aufforderung erblickte , die jetzt im Abgeordnetenhause be -

stehende Parteikonstellation zu beseitigen . Herr v. Beth -
mann schwieg, aber dies Schweigen ist beredter als all

seine schönen Reden , er fühlte sich erkannt .
Daß auch die Gegner der Vorlage , soweit sie den libe -

ralen Parteien angehören , diese „ Reform " nur deshalb ver -

werfen , weil sie davon eine Vermehrung der Unzufriedenheit
und ein Anwachsen der sozialdemokratischen Stimmen be -

fürchten , das hat mehr als einer von ihnen , am deutlichsten
wohl der Königsberger Oberbürgermeister Körte , ausge -
sprachen . Uns soll das ermutigen , in unserer Agitation für

das allgemeine , gleiche , direkte und geheime Wahlrecht fort -
zufahren und die Volksbewegung immer mächtiger und kraft -
voller zu gestalten , bis endlich Regierung und Landtag die
Waffen strecken .

Nach weiterer Debatte , in der weidlich auf die Sozial -
demokratie geschimpft wurde , und die schließlich in ein Ge -
plänkel zwischen Junkern und Nationalliberalen auslief ,
wurde dir össentlichc Stimmabgabe abgelehnt und der Be -

schluß des Abgeordnetenhauses betr . das indirekte Wahlvcr -
fahren mit geheimer Wahl der Wahlmänner sanktioniert .

Die wichtige Abstimmung über die Drittelung er -
folgt am Freitag .

vie „starke " IRegienmg .
Das Berhalten der preußischen Polizeibehörden zu den For -

deruugen der sozialdemokratischen Vereine auf Genehmig u u g
von Fe st umzögen zum 1. Mai bot in den letzten Tagen
das Bild einer heiltosen Verwirrung , Hier wurde genehmigt ,
dort wurde unter den lächerlichsten Begründungen verboten . Es
war ein Schauspiel , das der Autorität der Polizei aufs höchste
schaden mußte . Denn schließlich kann man der öffentlichen Meinung
nicht weismachen , daß der Maiumzug in Genthin die öffentliche
Sicherheit gefährdet , während er im benachbarten Brandenburg mit
der öffentlichen Sicherheit verträglich ist . Allerdings gibt es die
schöne Ausrede von den verschieden gelagerten örtlichen Verhältnissen ,
von den Untexschieden in der Bevölkerung u. -a- mehr . Aber die kann hier
nicht verfangen , weil diesen ablehnenden Bescheiden aus den ver -
schiedensten Teilen Preußens ohne weiteres anzusehen ist , paß sie
sich unter einander außerordentlich ähnlich sind . Entweder
wird die „ loyale Bevölkerung " — der köstliche Entscheid des
Genthiner Polizeichefs hat diese Bezeichnung gewählt — als
Schreckgespenst aufgeführt , das die Sicherheit der demonstrierenden
Sozialdemokraten bedrohen soll und vor dem sie die Staatsgewalt
offenbar nicht schützen kann , oder die Umzugsteilnehmer werden mit
Berufung auf die angeblichen Erfahrungen bei den Wahlrechts -
demonstrationen selbst der Neigung zu Gewalttätigkeiten und

Sicherhcitsstörnngen beschuldigt . Das erste Muster , das wir schon
vom Vorjahre her kennen , trägt den Stempel einer traurigen Ver -
legenhettsauSrede — um kein härteres Wort zu gebrauchen — gar
zu deutlich an der Stirn ; eS ist ganz offenbar , daß diese
Begründung lediglich den schäbigen Mantel für den wider -
gesetzlichen Willen bilden soll , die Kundgebung der Arbeiterschaft
auf jeden Fall , ohne Rücksicht auf das Gesetz zu verbieten . Das
zweite Muster ist eine geradezu sträfliche Vergewaltigung der Tat -
fachen , denn bekanntlich sind die Kundgebungen deS Proletariats
überall da , wo die Polizei nicht durch brutales Vorgehen die Sicher -
heit gefährdete , in musterhafter Ordnung verlaufen . Ganz Deutsch -
land und die Nachbarländer haben mit Respekt auf die bewundernö -
werte Disziplin geschaut , die das Proletariat bei der Berliner
Riesendemonstration des 10. April und bei so vielen anderen
großen Manifestationen und Massenversammlungen unter freiem
Himmel in den Provinzen bewiesen hat — in den Entscheiden nach
Schenia II aber marschieren die Arbeiter noch immer als eine Rotte
radau - und rauflustiger roter Gesellen auf !

Angesichts der Gleichartigkeit all der ablehnenden Entscheide
fällt die Ausrede , die örtlichen Verhältniffe rechtfertigten eS, daß in
so vielen Orten die alte Verbotspraxis fortgesetzt wird , während in
verschiedenen anderen die Polizei keinerlei Gefahr in der Ver -
anstaltung des MaiumzugeS zu entdecken vermochte , glatt zu Boden .
Hier trat eS klar zutage , daß die Polizeibureaukratie in Ver -
wirrung geraten war . daß die plötzliche Wandlung des Berliner
Polizeipräsidenten vor dem 10. April hie und da ansteckend gewirkt
hatte , während an anderen Orten die alte Tradition gegen den ver -
meintlichen neuen Kurs noch verteidigt wurde . Die Verbote mußten
selbst in der bürgerlichen Oeffentlichkeit lächerlich werden , nicht nur
ihrer unglaublichen Begründung wegen , sondern vor allem wegen
der Genehmigungen in anderen Orten !

Da kam am Mittwochabend plötzlich die Meldung , daß die
Magdeburger Polizeileitung die Genehmigung des MaiumzngS
zurückgezogen hat . Und heute trifft die Nachricht ein , daß auch
alle im Regierungsbezirk Magdeburg erteilten Ge -
nehmigungen rückgängig gemacht worden sind . Und zugleich meldet
die „ Breslauer Zeitung " , daß die s ch l e s i s ch e Polizei -
Verwaltung von ihrer staatlichen Aufsichtsbehörde an -
gewiesen wurde , keine Genehmigung zu Maifestumzügcn zu erteilen
und die bereits erteilten zurückzuziehen , weil nach Lage der
Verhältnisse die Gefährdung der öffentlichen Sicherheit zu be -
fürchten sei .

Von oben kam die Erleuchtung . Die Anordnungen im
Magdeburgischen und in Schlesien sind nicht auf die Initiative der
dortigen Oberbehörden zurückzuführen , und sie bleiben nicht auf
diese Gebiete beschränkt , sie sind für ganz Preuße »
ergangen . Die Regierung Preußens hat endlich begriffen , daß
die Verwirrung der Polizei sie vor aller Welt bloßgestellt .
Sie hat schleunigst beschlossen , dem kräftig zu steuern .
Und da die Konsequenz offenbar in dem philosophischen System
des Herrn v. Bethmann Hollweg keine Tugend ist und er wahr -



scheinlich »leint , nachdem am 1». April daS Recht des Volles auf die

Straße anerkannt Ivurde , so könne es der Regierungsautorität nur

nützen , toeim cZ nun wieder einmal umgekehrt gemacht wird und
die „starke " Regierung gemimt wird , so hat sich die preußische Re -

gierung für die Verbotspraxis entschieden !
Wie wir von best informierter Seite erfahren , sind

die Zurückziehungen der Genehmigungen für Maiumzllge auf einen
UkaS aus dcut Ministerium des Inner » zurückzuführen , der daS Brr -

langen stellt , keine Mmfefiumzüge zu gestatten !

Nach dem rasche » Gesinnungswechsel deS Herrn von Jagow vor
der Versammlung im Treptower Park schien eS, als sei die Einsicht
in unseren höheren Negierungskreisen eingekehrt . Jetzt ist der Wind
wieder umgeschlagen . Die überraschten Polizeibehörden , die da

glaubten , im Sinne der Regierung zu handeln , wenn sie die Um -

Züge gestatteten , machen plötzlich die Entdeckung , daß sie sich getäuscht
haben .

Wenn der preußische Staatsbürger sich angesichts dieses höchst

halsbrecherischen Zickzacktanzcs fragt , wer denn eigentlich in

Preußen regiere , ob er in einem Jrrcnhause lebe , so kann ihm
das wirklich kein vernünftiger Mensch verdenken .

DaS preußische Proletariat wird sich indes nicht lange mit
dem Verwundern aufhalten . ES wird sich daran erinnern , daß
das Reichsvercinsgesetz ihm das Recht auf Straßenumzüge gibt ,
und daß der Erlaß des preußischen Ministers des Innern gegen
das Gesetz verstößt , wenn er den Polizeichefs befiehlt ,
Maiumzüge zu verbieten , auch wenn keine Gefahr für die öffent -
liche Sicherheit besteht — selbst nach dem Urteil der allzeit bc -

denklichen Polizei !
Das Proletariat erkennt aus diesem neuesten Streich der

preußischen Regierung , daß das freie Versammlungsrecht und das

Recht auf die Straße noch nicht einmal in dem Maße erkämpft
ist , wie man nach dem 10. April anzunehmen berechtigt war ,
wenn in Preußen nicht eine „starke " , sondern eine konsequente

Regierung bestünde ! Und die Arbeiterschaft wird daraus den

für sie einzig möglichen Schluß ziehen , daß das freie Versamm -

lungsrecht , daß das Recht auf die Straße erobert werden muß .
Schließlich wird auch in Preußen das Reichsvereinsgesetz voll in

Kraft treten müssen — mag sich die Burcaulratie vorläufig auch

noch so sehr dagegen sperren !
*

Die neuesten Verbotsmeldungen sind die folgenden :
In der Bekämpfung der Sozialdemokratie hat sich die Elber -

seider Polizei stets durch ein rücksichtsloses Draufgängertum aus -

gezeichnet . Zuletzt hatte sie aber zweimal eine Versammlung unter

freiem Himmel genehmigt . Doch jetzt ist es ihr wieder genug . Der

beabsichtigte Maifestzug vom Volkshause nach dem Festlolal wurde
verboten mit der charakteristischen Begründung , daß die VerHerr -
lichung der Maifeier und der Wahlrcchtsdcmonstration geeignet sei ,
weite Kreise der Bevölkerung zu beunruhigen und daß der staats -
erhaltenden Bürgerschaft „ diese sich fortgesetzt wieder -

holende Inanspruchnahme der öffentlichen
Straßen für Zwecke derartiger Kundgebungen
nachgerade leid geworden i st ".

In Hagen i. W. ist der Maifeierumzug von dem freisinni »
gcn Oberbürgermeister und Reichstagsabgeordneten Cuno ebenfalls
verboten worden , angeblich , weil wegen eines am Sonntag statt -
findenden Schaufensterwettbwerbcs fo viele Menschen auf die
Straße kämen , die nicht zu den Maifeiernden gehörten .

Soweit mag Herr Cuno durch die Verfügung der Regierung
zu seiner Maßnahme genötigt sein . Er hat aber mehr getan , er
hat es mit seinem „ Freisinn " vereinbaren können , in dem Bescheid
zu behaupten , nach den bisherigen tatsächlichen Ergebnissen sei die
Annahme gerechtfertigt , daß „ das unbotmäßige Verhalten
und das aufreizende Auftreten der Teilnehmer die

öffentliche Sicherheit im Sinne des § 7 des Reichsvereinsgesetzes
gefährden " .

Durch eine geschickt veranstaltete Protestkundgebung wollen
nun die Hagener Genossen dem freisinnigen Abgeordneten den

Unterschied zwischen Theorie und Praxis klarmachen .
*

Originell ist daS Verhalten der Polizeibehörde in Halber -
ft a d t. Sie hatte ursprunglich den Umzug verboten , ihn auf
wiederholtes Ersuchen aber schließlich doch genehmigt » Jetzt hat
sie ihn nun wiederum verboten , und zwar mit der Begründung ,
daß die voraussichtlichen Teilnehmer an dem Umzüge sich seit
einiger Zeit in Streitigkeiten ( Streik , Aussperrung , Wahlrechts -
Vorlage ) mit anderen Bcvöllerungskreisen uns dementsprechend in
einer gewissen Erregung befinden , die sie zur Mißachtung gesetz -
licher Bestimmungen besonders geneigt macht .

«

In Haynau ( Schles . ) wurde die schon erteilte Genehmigung
zu einem Maifeierumzug durch die Straßen der Stadt wieder

zurückgezogen , weil die Polizei jetzt auf einmal in dem Umzug
eine Gefahr für die öffentliche Ordnung und Sicherheit erblickt .

Vzz Zcntrumslpiel mit verteilten Rollen .
Die „ Germania " bringt in der Freitagsnummer einen

langet , Leitartikel , worin ein „ genau unterrichteter
Zentrums abgeordneter des Reichstags " den von

der „ Köln . VolkSztg . " und der parteioffziösen „ Centr . - Parl . -
Correspondenz " so derb abgeschüttelten Erzbergcr verteidigt .
Ter Artikel ist sehr geschickt abgefaßt — er ist ein Wer -

söhnungsartikel in jeder Zeile , ein Artikel , der nach allen

Seiten Komplimente austeilt und das Zentrum vor der

- Oefsentlichkeit im besten Lichte zeigt . Herrn Erzberger wird

attestiert , daß er im besten Glauben und mit vollem

Recht so gehandelt hat , wie er es getan , seinen Opponenten
aber ebenio , daß sie insofern Recht haben , wenn sie behaupten ,
daß der formulierte Antrag der Fraktion nicht vorgelegen
hat . Indes habe die Fraktion doch den Ausführungen , die

Herr Erzberger vor ihr über die Behandlung der füdwcst -
afrikanischen Vorlage gemacht , zugestimmt und damit auch
dem Prinzip der Heranziehung der Kolonialkapitalisten zu
den Kriegslasten . Dieser Antrag war aber auch gar nicht ,
wie dem Herrn Erzberger „ von ihm feindlicher Seite in u n -

loyaler und durchaus unwahrer Weise vorge -
worsen wurde " , ein feindlicher Schritt gegen das Kolonial -
amt oder seinen Leiter — durchaus nicht , denn Erzberger
habe das erste , noch druckfeuchte Exemplar einem Geheimrat
der Kolonialverwaltung zugestellt . Bis dahin habe auch nie -

mcmd in dem Antrag etwas Entsetzliches gesehen . Aber als

er dann in die Hände der Berliner Presse kam , „ da erhob sich
ein derartiger Sturm , als ob eine himmelschreiende Un -

Gerechtigkeit geschehen , als ob das Vaterland in die höchste
Gefahr versetzt sei . Der Sturm erregte nicht nur
die Kapitalistenwelt , sondern er brachte
auch eine Zahl von Männern im eigenen
Lager ins Schwanken . Ich meine , wir vom Zentrum
sollten nachgerade an das fortwährende Sturmgetöse , das die

Gegenseite absichtlich gegen das Zentrum unterhält , so ge -
wohnt sein , daß wir dabei alle Ruhe bewahren , und je toller
die Gegner toben , um so mehr sollten wir uns dieser Pflicht
bewußt bleiben . "

j Erzberger trage freilich für den Antrag allein die Ver -

vntwortung , heißt es weiter , aber er könne sie ganz gut

tragen , da die Zentrumsfraktion schon am 13 . Dezember 1905
einen viel schärferen Antrag gestellt habe , in dem sie
forderte , daß alle Land - und Bcrgwcrksrechte von Kolonial -

gesellschaften an den Fiskus ohne jede Gegenleistung zurück -
fallen sollten , sofern sie nicht bis zum 31 . März 1909 ausgeübt
seien . — Den Schluß bildet eine Vermahuung , in Zukunft
etwas mehr Vorsicht und etwas mehr Klugheit , aber auch
etwas mehr Rücksicht gegenüber Männern zu beachten ,
„welche im unermüdlichen Schassen und Ringen für die
Partei und das Volk ihre Kräfte verbrauchen " .

So ist also alles in schönster Ordnung . Herr Erzberger ,
der sich übrigens , in der „ Germania " tags vorher schon selbst
verteidigt hatte , ist , nachdem man ihn zur einen Tür hii »
ausgeworfeil hat , zur anderen wieder hereingeholt toorden .
Und nachdem die Regierung zunächst durch den Antrag
Erzberger daran erinnert worden ist , daß sie sich vor den
Schwarzen vorsehen möge , die unangenehm lverden köniien ,
wenn inan nicht so will tvie sie, erhält sie jetzt die treuherzige
Versicherung , daß nichts gegen sie und den Staatssekretär
geplant war . Das „ treue katholische Volk " aber darf sich den
. Kopf darüber zerbrechen , was denn nun eigentlich die

Meinung des Zentrums in besagter Steuerfrage ist , und wenn
es aus alledem schließlich auf den Gedanken kommt , daß das
Zentrum im Grunde genommen doch gar zu gern die Kolo -
nialkapitalisten gehörig zuguilsten der kleinen Leute
schröpfen mochte , daß Mathias Erzberger ein Held ist und
in dieser Frage das Zentrum im großen und ganzen hinter
sich hat . so werden das der „ genau unterrichtete Zentrums -
abgeordnete des Reichstags " und seine Kollegen nicht be °
dauern .

Das Zentrum ist eine Volkspartei — weil es dem Volk
mit vollendeter Kunst Sand in die Augen zu streuen versteht !

RniillcheSchsrnlksten mit deutscher tsilfe .
Der Fall des Geisteskranken Semen Arschakow

Terpetrosow , der vom Berliner Polizeipräsidium den russischen
Behörden an der Grenze überliefert worden ist , liegt noch viel
schlimmer , als Ivir nach den uns bis gestern zugegangenen Mit -
tcilungen annehmen mutzten . Wie eine tclegraphische Meldung
der „ Neuen Freien Presse " in Wien besagt , sind die ersten Nach -
richten über Terpetrosow — nach seiner „ Ausweisung " — im Fe¬
bruar 1910 hierher gelangt . Damals erhielt der Rechtsanwalt
Dr . Oskar Cohn , der Tersxtrosow vor dem Schwurgericht ver -
teidigt hatte und nachher vom Berliner Vormundschafts -
gericht zum Pfleger des Geisteskranken cinge -
setzt worden war . von der Schwester Tcrpetrosolvs aus TisliS ein
Telegramm mit der Anfrage , unter welchen Bedingungen Terpe .
trosow der russischen Regierung übergeben worden sei , und ob er
danach vor ein Kriegsgericht gestellt werden dürfe . Fräulein Ter -
petrosow hatte offenbar so wenig von der deutschen Kultur be -
griffen , daß sie glaubte , das große Deutsche Reich der Gottesfurcht
und der guten Sitte lassen den Ausländern die geordneten Formen
eines völkerrechtlichen Verfahrens angedeihen und stelle die auch
bei Wilden selbstverständliche Bedingung , einen Kranken als Kran -
ken zu behandeln . Der Pfleger telegraphierte sofort an den Staats -
anloalt des Kriegsgerichts in Tiflis , General Affanasowitsch , pro -
testierte gegen das Gerichtsverfahren und verlangte die Verneh¬
mung der Gerichtsärzte Dr . Lcppmann und Dr . Hoffmann , sowie
des Vorstehers der Irrenanstalt Buch . Der russische General er -
suchte den Pfleger um Uebersendung der Gutachten dieser Aerzte
und er erhielt sie auch Der Prozeß in Tiflis wurde unterbrochen .
und selbst nach den schlimmsten Erfahrungen , die man mit der

„ Rechtsprechung " der Kriegsgerichte gemacht hatte , durfte ange -
» ommen werden , daß diese Unterbrechung zugleich die Beendigung
des Verfahrens bedeute . Wie sollte selbst das Kriegsgericht den Prozeß
gegen einen Mann fortsetzen , der von angesehenen Irrenärzten ,
von gerichtlich angestellten Vertretern der Wissenschaft für geisteS -
krank erklärt worden war ! Allein am 20 . April traf ein Tele -

gramm ein . das nach der Uebersetzung des „ Berk . Tageblatt " wie

folgt lautete :
„ Das Gericht vollzieht sich am 26 . April russischen Stils

( 9. Mai ) und bedroht den Arrestanten , der krank ist , mit Todes -

strafe . Tcrpetrosowa . "
Der General Affanasowitsch ließ nach dem Empfang der Gut -

achten alle Briefe des Rechtsanwalts Oskar Cohn ohne Antwort ,
obgleich dieser ihn auf seine Stellung als Pfleger und seine Pflicht ,
dem Vormundschaftsgericht zu berichten , mit dringenden Worten
hinwies . Der kriegsgerichtliche Mord sollte eben ganz im Ver¬
borgenen verübt werden .

Wie soll denn aber von einem russischen Institut für Massen -
mord Respekt vor deutscher Wissenschaft , Rücksicht auf einen Geistes -
kranken , Achtung vor dem Vormundschastsrichter ertvartet werden ,
da doch das Berliner Polizeipräsidium es cm alledem hat fehlen
lassen . Die Gerichtsärzte und der Vorsteher der Irrenanstalt Buch
können sich jetzt beim Polizeipräsidenten dafür bedanken , daß ihre
gründlichen und wohlerwogenen Gutachten vom Kriegsgericht in
Tiflis wie wertlose Fetzen unter den Tisch geworfen werden . Wenn
der Vormundschaftsrichter vom Pfleger einen Bericht über den Ver -
bleib und das Ergehen des Geisteskranken fordert , so mag er er .
wägen , ob er nicht gegen die an der Beiseiteschaffung Terpetrosows
beteiligten Beamten beim Staatsanwalt die Strafverfolgung wegen
Freiheitsberaubung und Aussetzung veranlaßt . Nach § 234 St . -
G. - B. wird wegen Menschenraubes mit Zuchthaus bestraft , wer sich.
eines Menschen durch Gewalt bemächtigt , um ihn in hilfloser Lage
auszusetzen . Konnte Tervetrosow in hilflosere Lage kommen , als
wenn er den des Mordes und der Folterung gewohnten russischen
Polizeibcamten in die Hände gegeben wurde ? Auch beim Bcr .
liner Polizeipräsidium hat sich der Pfleger Terpetrosows vergeblich
bemüht , die Herausgabe des Kranken zu erlangen , damit er ihn
in einer Pribatanstalt gefahrlos unterbringen konnte , nicht aber
in dem Gefangcnenhause der Irrenanstalt Buch eine Freiheitsstrafe
abbüßen sehen mußte , die ihm nicht auferlegt war und nicht auf -
erlegt iverden konnte .

Vieles an empörender , rechtswidriger und eines Kulturstaates
unwürdiger Behandlung von Ausländern haben wir beim Berliner

Polizeipräsidium schon erlebt . Als Grundlage eines Geheimbunds -
Prozesses einen Uebersetzungsfehler , der nur deshalb nicht eine

Fälschung genannt werden kann , weil ein Polizeibeamter niemals
das Bewußtsein der Rechtswidrigkeit hat ; einen Markenliebhaber ,
der aus einer ihm amtlich «ingereichten Urkunde eine russische
Stempelmarke herausschneidet ; eine Wegnahme von Photographien
eines Ausgewiesenen , wobei der Beamte in die Wohnung der Frau
des Ausgewiesenen eindringt und gegen ihr Verbot den Schreib -
tisch durchwühlt , und so weiter in bunter Folge . Aber der Fall
Terpctrosow ist scheusälig , wie kein Fall vor ihm . Nicht das Bild ,
nein , das Leben eines Menschen wird genommen , nicht einen Ge -

sunden ergreist die Polizei , nein , einen hilflosen Kranken , um ihn
dem sicheren Tode entgegenzubringen .

Noch aber lebt der Unglückliche . Und wenn die öffentliche Mei -

nung der westeuropäischen Kulturwelt ihre Pflicht tut . so wird der
Mordversuch nicht gelingen , trotz des russischen Kriegsgerichts und

sein » deutschem Büttel ,

politilcbe Qcbcrücbt .
Berlin , den 28 . April 1910 .

Kunstdebatte im Junkerparlament .
Das Abgeordnetenhaus leistete sich am Donnerstag eine Kunst -

debatte , in der naturgemäß auch über die in der Oeffentlichleit
viel besprochene Flora - Büste etwas gesagt wurde . Eine Entschei -

dung darüber , od die Büste echt ist oder nicht , lvurde nicht gefällt ,
cinnial weil sich solche Kunstfragen durch ein Parlament nicht gut
klären lassen , und zweitens weil der Mehrheit an einer Klarstellung

offenbar gar nichts gelegen ist . Betonte doch sogar ein national -

liberaler Redner , man dürfe sich die Freude an dem ausgezeich -
neten Kunstwerk nicht verderben lassen , selbst wenn ein Irrtum in

bezug auf die Entstehung vorliegen sollte . DaS ist allerdings die

bequemste Art , über unangenehme Tinge hinwegzukommen .

Während die Redner der bürgerlichen Parteien sich fast aus -

schließlich auf nebensächliche Punkte beschränkten , wie z. B. die sehr

wichtige , aber mit der Kunst in gar keinem Zusammenhang stehende

Frage der Verpachtung des Restaurationsbetricbcs im Ausstellungs -

park , hielt unser Genosse Liebknecht eine großangelegte Rede ,

durch die sich wie ein roter Faden der Gedanke : „die Kunst dem

Volke " zog . Nach einer turen Einleitung über die Bedeutung von

Kunst und Wissenschaft zog er eine strenge Grenze zwischen dem ,

was die herrschenden Klassen unter Kunst verstehen und den An -

schauungen , die das Proletariat davon hat . Mit feiner Ironie zog
er gegen die zu Felde , die unter dem Deckmantel der Sittlichleits -

bestrebungcn nicht etwa die Schmutzliteratur , sondern alle ihnen

politisch mißliebige Schriften bekämpfen . Daß das den Bätern der

Lex Heinze , die ja die Mehrheit im Dreillassenparlamcnt bilden .

nicht gerade angenehm ist , bedarf keiner besonderen Erwähnung ,
die Herren quittierten denn auch durch Zwischenrufe , hinter denen

sie das unangenehme Gefühl zu verbergen suchten , das sie ob der

aus sozialdemokratischem Munde vernommenen Wahrheit beschlich .

Auch über die Flora - Büste machte unser Genosse recht interessante

Enthüllungen , deren Richtigkeit der Minister freilich bestritt . Den

Höhepunkt der Rede Liebknechts bildete seine Abrechnung mit dem

Hurrapatriotismus , der sich auch in der Kunst breit macht und in

der Verherrlichung der Dynastie der Hohenzollern seine tollsten

Blüten treibt . Dieser Afterkunst stellte er die wahre Kunst gegen -

über , nach der das Proletariat lechzt , die ihm aber so lange nicht

zuteil wird , wie die Kunst kapitalistischen und hurrapatriotischen

Zwecken dient .
Der Kultusminister T r o t t z u S o l z . dem die Worte unseres

Redners sichtlich unangenehm waren , suchte sich mit einigen nichts -

sagenden Phrasen und persönlichen Angriffen aus der Affäre zu

ziehen — eine Methode , die zwar schon recht abgebraucht , aber für

dieses HauS immer noch gut genug ist .
Am Freitag soll die Beratung des Kultusetats beendet werden .

Die Wahlrechtsverderbcr in der Sackgaffe .

Die «Deutsche Tagesztg . " beeilt sich, Herrn v. Bethmann
Hollweg wegen seines Eintretens für den Drittelungs -
antrag Schorle m er ihr Mißfallen zu erkennen zu

geben . Das Blatt schreibt :
„ Als Herr v. Bethmann Hollweg crllärte , die Re -

gierung halte aus sachlicher Ueberzeugung a » der Dritte -
l u n g in den Gemeinden beziehungsweise in Bezirken
von 10000 bis 20 000 Einwohnern fest , wie sie ein eben ein -

gelaufener Antrag Schorle m er vorschlage , da vermißte
man eine durchschlagende sachliche Begrün -
dung ; und so beifällig auch die Schlußworte des Kanzlers
aufgenommen wurden , daß die StaatSregierung in einem nega¬
tiven Ausgange der Wahlrechtsverhandlungen eine schwere
Schädigung der Interessen des Landes sehen würde , und daß
sie nichts preisgeben köime von ihren nüchternen realpolitischen
Erwägungeil wie von ihrer persönlichen Ueberzeugung — da
blieb wohl bei den meisten Hörern ein gewisser Zwic »
spalt zurück : Es war nicht klar zum Ausdruck ge -
kommen , warum die Regierung an einer solchen Regelung
der Drittelungsfrage so hartnäckig festhalten will ! "

Da im Herrcnhause Graf Oppersdorfs für daS

Zentrum den Antrag Schorlemer bekämpft hat , kann

man wirklich begierig sein , ob Herr v. Bethmann seinen
Willen , der diesmal durch die gottgewollte Abhängigkeit von

den rheinisch - westsälischen Großindustriellen bestimmt wird ,
tvirklich durchsetzen wird .

_

Fortschrittlich - nationalliberales Wahlkompromist .
Zwischen der Fortschrittlichen Volkspartei und den

Nationalliberalen sind Verliandlungen eingeleitet worden ,
die den Zweck haben , ein Uebereinkommen für die nächsten
Reichstagswahlen zu erzielen . Zunächst verhandeln Ver »
trauensmänner beider Parteien in angeblich unverbindlicher
Weise . Es ist aber wohl anzunehmen , daß es zu einer
bindenden Abmachung kommt . Den Wahlkreisen , in denen

sich Nationalliberale und Freisinnige gegenüberstehen , soll
nahe gelegt werden , sich auf Kandidaten zu einigen , die die

Unterstützung aller liberalen Richtungen finden können . Die
Nationalliberalen werden solchen Abmachungen natürlich

gern zustimmen , denn den Mut haben sie nicht , den Wahlkampf
aus eigener Kraft zu führen .

Die freisinnige Kandidatur im Kieler Reichstags »
Wahlkreise .

Man schreibt uns : In , Jahre 1903 lehnte der alte Professor
Hänel . der den Kieler Wahlkreis über ein Vierteljahrhundert im

Reichstage vertreten hat , in sicherer Erwartung eines Durchfalles
die Kandidatur ab , trotzdem er bei der Wahl 1898 noch einmal in
der Lage war , das ihm 1893 von den Sozialdemokraten entrissene
Mandat zurückzuerobern . Seitdem sind die Freisinnigen vor jeder
Wahl auf der Kandidatensuche . 1903 war der Schiffsreeder und
Millionär Dicderichsen , der so smarte Geschäfte während des

russisch - japanischen Krieges mit Rußland gemacht hat , ihr Durch -
fallskandidat . 1907 war es Herr Stelter . der Direktor einer
Hafendampferlinie . Immer schiverer wird es für die Freisinnigen .
einen Durchfallskandidaten zu finden . Jeder kluge Politiker sieht
das Schicksal des Kandidaten der reaktionärsten Gruppe des
deutschen Freisinns , deren Laufbahn gepflastert ist mit Beteiligung
an Wahlrechtsräubereien und Wahlrechtsattentaten , voraus .

jtürzlich wurde nun die Welt mit der Nachricht überrascht , die

Freisinnlgeu hätten in der Person des Freiherrn v. Moltke , des
Leiters der Kieler Berufsfeuerwehr , einen geeigneten Kandidaten
gefunden . Weiter wurde bekannt , daß vorher schon Verhandlungen
im Gange waren , in der Person des Rechtsanwalts Döring , eines

ausgesprochenen Förderers des kommunalen DreiklassenwahlrechiS
und Mitgliedes der nationalliberalen Partei , einen Kandidaten

auf den Schild zu heben , auf den sich freisinnige und national -
liberale Stimmen vereinigen könnten . Vor diesem Selbstmord ist
der Freisinn vorerst noch zurückgeschreckt . Er glaubt , . in der Kan -
didatur des Freiherrn von Moltie einen Mann repräsentiert zu
haben , der auch den Nationalliberalen genehm ist , und wahrschein -
lich werden diese von einem Sonderkandidaten absehen . Was Frei -
Herr von Moltte politisch ist . weiß eigentlich kein Mensch . Er hat
sich bisher nie an Politik beteiliat , war auch nicht Mitglied der

freisinnigen Organisation , hat vielmehr nur versprochen , der Fort -
schrittlichen Volkspartei beizutreten , wenn er gewählt wird . Dem

Freisinn kommt eS auch nicht auf die politische Ueberzeugung
seines Kandidaten an , er hebt immer nur seine persönlichen Vor -



afiac T}Ci; t )or, feine angeblich allgcuicinc Belicbtbeit bei der Kieler

Bevölkerung , seine Tätigkeit als Leiter der Kieler Feuerwehr , des

Kieler Verkehrswesens usw .
Am Dienstag hat sich nun der freiherrliche Kandidat seinen

Wählern vorgestellt . Ein Programm , wie er sich seine politische

Tätigkeit denke , konnte der Freiherr noch nicht entwickeln , das ver¬

sprach er für später , wenn er sich er mehr in die Politik hinein -

gearbeitet habe . Aber der Ucberzeugung sei er doch , daß die Fort -

fchrittliche Bolkspartci die einzige Partei sei , die etwas leisten
könne im Reichstage . Er stehe vielleicht etwas mehr links als

manche feiner zukunftigen Fraktionsgenossen — datz er gewählt
wird , ist für ihn schon ausgemacht — , in manchen Fragen aber

. auch etwas mehr rechts . Das letztere zielt auf die National -
liberalen . Für die Bekämpfung der Sozialdemokratie hat der

freisinnige Kandidat ein Universalmittcl : Die Sozialdemokratie
entsteht und wird gefördert durch Besitzlosigkeit , darum muß ein

Gesetz gemacht werden , durch das Tausende und Abertausende von
kleinen und kleinsten Baucrnstellen geschaffen werden . Starke »

Heer und starke Flotte seien nötig , ja , es sei sogar die Frage , ob
das jetzige Flottengesetz noch genüge . Die Steuerfrage und die
das ganze Volk aufwühlende Wahlrechtsfrage waren für den frei -
sinnigen Kandidaten so nebensächliche Dinge , datz er darüber kein
Wort sagte .

Die Geschichte der Rcichstagskandidaturen des Kieler Frei -
sinns zeichnet seinen Niedergang . Das nächstemal wird die frei -
sinnige Kandidatur ganz verschwinden und mit Zustimmung des

Freisinns eine nationalliberale an ihre Stelle treten , wie denn
die Grenzen zwischen dem Kieler Freisinn und den Nationallibe -
ralen überhaupt noch schwer zu ziehen sind . Dem Kandidaten

Freiherrn von Moltke aber wird die Kieler Arbeiterschaft dasselbe
Schicksal bereisen wie seinen Vorgängern .

Bureaukraten - Anmahung .
Von der Regierung zu Königsberg ist ein Erlaß heraus -

gegeben worden , der die Lehrer zum Kampf gegen die

Schund - und Schmutzliteratur auffordert . Das

ist ganz löblich — indes vermag die Königsberger Regierung
sich nicht auf den Kampf gegen die Schundliteratur zu be -

schränken , sie mutz damit die Soziali st cnhetze der -

knüpfen . Der Erlaß lautet :
„ Der Verbreitung der Schmutz - und Schundliteratur — gleich¬

viel von welcher Seite sie erfolgt — mit Entschiedenheit entgegen -

zutreten , gehört zu den Erzieherpflichten jeden Lehrers . Sowohl
rm Unterrichte wie auch in dem als wünschenswert bezeichneten
Verkehr mit dem Elternhause wird der Lehrer Gelegenheit finden ,
diele Pflicht auszuüben . Soweit es sich neben der sittenlosen , die

kindliche Phantasie überreizenden Schmutzliteratur auch um

volksaufwiegelnde , Kirche und Staat bedrohende
Schriften handelt , deren Inhalt gegen die Gesetze verstötzt ,
ist war in erster Linie die Polizeibehörde berufen , dieser Gefahr

entgegenzutreten ; jedoch liegt eö auch im Interesse der

Erzrehung zu einem späteren staatS » und
kirchenfreundlichen Verhalten der Jugend , datz
immer wieder auf das Gefährliche und Verwerfliche der Lektüre
von Schmutz - und Schundfchriften hingewiesen und davor ge -
warnt wrrd . Sollten nachweislich Schriften der bezeichneten
Art den Schulkindern zur Besichtigung oder zum Kauf angeboten
werden , so wird es sich rechtfertigen lasten , den Besuch solcher
Handlungen zu verbieten . Auch wird den Polizeiorganen ent -
sprechende Mitteilung zu machen sein . "

Die Königsberger Regierung erlaubt sich also , die sozia -
listische Literatur , die ja mit dem schönen Ausdruck „ Volks -

aufwiegelnde , Kirche und Staat bedrohende Schriften " geineint
ist , mit unter die Schmutz - und Schundliteratur zu rechnen .
Wir haben dafür nur das eine Wort : Burcaukratenanmaßung .
Angebracht wäre noch ein weit schärferes — aber in der

deutschen Preßfreihest muß das obige genügen .

Sachsen für Einführung von Schiffahrtsabgabe « «
Der preußischen Regierung ist es gelungen , jedenfalls „ unter

Anwendung von Energie " , wie Posadowskh seinerzeit sagte , die

sächsische Regierung in der Frage der Schiffahrtsabgaben zum Nach -

geben zu bewegen . Sachsen ist mit der Einführung von Schiffahrts -

abgaben einverstanden , nachdem eine Reihe Konzessionen auf
dem Gebiete der Gütertarife und der Staffelung der Schiffahrts -

abgaben gemacht worden find . — EL bleibt nun noch der Widerstand

Oesterreichs und Hollands zu überwinden . Hier dürste Preußen

allerdings auf einen schärferen Widerstand stotzen .

Die Arbeitergrubenkontrollenre in Sachsen .
Die Gesetzgebungsdeputation der Zweiten sächsischen Kammer

beschäftigte sich mit der Berggesetznovcllc , in der auch Arbeiter -
Kontrolleure vorgesehen sind . Unsere Genossen erreichten ,
datz das Wahlgeheimnis erheblich besser gesichert wird , als
in der Regierungsvorlage beabsichtigt war , und setzten auch durch ,
daß die Arbeiterkontrolleure nach Ablauf _ ihrer Amtsperiode
wieder wählbar sind . Die Entscheidung über diese Beschlüsse
liegt nun bei der Ersten Kammer .

Graf Schwerin - Löwitz läßt die Meldung dementieren , er be -

absichtige wegen Ucberbürdung sein preußisches Abgeordnetenmandat
niederzulegen . Wir bätten allerdnigs ' gedacht , daß das Ehrenamt eines

Präsidenten des Reichstags soviel Zeit und Umsicht erfordert , daß zu
MandatSkumulierungen kein Anlaß vorliegt .

Noch im Tode verfemt .
Wehe dem Soldaten , der an die Ehre eines Vorgesetzten tippt ;

das Militärstrafgesetzbuch sieht grausame Strafen dafür vor und die

Mililärjustiz kennt kein Erbarmen . Leider ist die Ehre des gemeinen
Soldaten im Militärstrafgesetzbuch weniger geschützt , und die mili -
tärische Justiz zeigt wenig Eiser , diesen geringfügigen Schutz zu
sichern , wie ja immer wieder der Ausgang der SoldatenmißhandlungL -
prozeste zeigt . Wie wenig Takt selbst hohe Offiziere besitzen , wenn
es sich um die Ehre gemeiner Soldaten handelt , zeigt drastisch
folgender Fall : Am Freitag vergangener Woche wurden auf dem in
Wilhelmshaven Kohlen übernehmenden Linienschiffe „ Fähringen " drei
Matrosen durch herabfallende Kohlentörbe verletzt , weil die zum Hoch -
ziehen der Kohlen bestimmte Stahltrosse aus der Aufhängevorrichlung
herausgeglitten war . Ein BootSmaniiSmaat und mehrere Matrosen
sprangen sofort zur Rettung und Hilfeleistung der Verletzten hinzu ;
in diesem Augenblick riß aber auch die Stahltrosse , weitere schon
hinaufgezogene Kohlenkörbe fielen herab und verletzten auch die
Netter . Einer dieser verletzten Retter , der Matrose Emil Hofftamp ,
ist jetzt an den Folgen der erhaltenen Verletzungen gestorben . Hoff -
kamp ist Soldat zweiter Klasse gewesen , wozu ein Soldat allerdings
leicht gelangen kann . Der Kommandant des Linienschiffes . Zähringen "
hat nun geglaubt , diesen militärischen Defekt des Matrosen , der
seine brave Tat mit dem Leben bezahlen mußte , noch über das
Grab hinaus feststellen zu müssen . In den Lokalblättern Kiels lesen
wir folgende Anzeige :

Nachruf .
Gestern starb der Matrose II . Klasse Emil Hoffkamp an den

Verletzungen , die er bei dem Versuch der Bergung verunglückter
Kameraden erlitten . Sein Tod sühnt seine frühere Verfehlung .
Deshalb Ehre seinem Andenken .

Wilhelmshaven , den 23 . April ISIO .
Kommando S . M. S . „Zähringen " .

Hcbbinghaus ,
Kapitän zur See und Kommandant .

Wäre der Matrose eines natürlichen Todes gestorben , hätte
außer seinen engeren Schiffskameraden wohl kaum jemand in der
Außenwelt erfahren , datz er deklassiert war . Die ruhmvolle Tat im
Dienste der Kameraden aber wird der Anlaß , in die ganze Welt
hinauszuschreien , datz der Verstorbene im Sinne des Militarismus

ehrlos war . Etwas mehr Takt , besonders mit Rückficht auf die

Angehörigen des Verstorbenen , wäre wohl am Platze gewesen . Oder

soll eine solche Bekanntmachung in erster Linie als AbschrcckungS -
mittel für die gemeinen Soldaten dienen , genau so, wie die ganze
Militärstrastechtspflege auf dem Prinzip der Abschreckung beruht ?

Auch ein grober Unfug .
Das Schöffengericht in Rathenow verurteilte drei Teil -

nehmer der Wahlrechtsdemonstration vom 6. März
wegen groben Unfugs zu je 9 M. Geldstrafe . Der grobe Unfug
wurde darin erblickt , datz die Angeklagten als Teilnehmer eines

polizeilich nicht genehmigten öffentlichen Umzuges Plakate mit
den angeblich aufreizenden Inschriften : „ Hoch das freie Wahlrecht ! "
und „ Nieder mit den Juniern ! " getragen haben sollen .

Zwei Urteile der Militärjustiz !
Das Obcrkriegsgericht in Dresden verurteilte den

Matrosen Röter wegen tätlichen Angriffs auf
einen Vorgesetzten zu — 3 Jahre » Gefängnis ! ! indem es
einen schweren Fall und eine fortgesetzte Handlung annahm . Der
Angeklagte war anläßlich des Weihnachtsfestcs zu seinen in Riesa
wohnenden Eltern beurlaubt , wo er am 2. Feiertag im ange -
trunkenem Zustande ein Tanzlokal besuchte . Hier hat er
einen Sergeanten , den er als solchen nicht erkannte ,
auf die Füße getreten und einen leichten Stoß gegen den
Arm versetzt . Das Kriegsgericht hatte auf 3 Jahre 2 Monate Gc -

fängnis erkannt . Das Oberkricgsgericht setzte aus die Berufung
ocS Angeklagten das S ch r c ck e n s u r t e i I nur um 2 Monate
herab .

Eine unglaublich gelinde Strafe für eine
grenzenlose Roheit warf dagegen das Dresdener
Kriegsgericht gegen den Fahrer Lippmann vom
12. Artillerie - Regiment aus . Lippmann , der ein „alter Mann " ist ,
schlich sich abends in den Stall , wo der „ mißliebige " Rekrut
Gläser Dienst hatte und gerade einen Augenblick schlief , löschte
die Lampen aus , begoß den Rekruten mit Wasser und
schlug mit einem Steigbügclgurt unbarmherzig auf
ihn einl Die Schnalle des Gurtes traf den Rekruten dermaßen ins
linke Auge , datz er das Sehvermögen fast völlig ein -
büßte ! ! Das Gericht verurteilte diesen Rohling zu nur — —
2 Monaten Gefängnis ! !

So machen die Kriegsgerichte antimilitaristische Propaganda .

8cbwete .

Sozialdemokratische Wahlerfolge .
Zürich , 25 . April . ( Eig . Ber . ) Im Kanton Neuen bürg

fanden gestern die Kantonratswahlen nach dem bestehenden gesetzlichen
Proporz statt . Gewählt wurden 23 Sozialdemokraten
gegen 19 bisher , also ein Gewinn von 4 Mandaten . 63 Radikale
und 26 Konservative . Der sozialdemokratische Erfolg geht auf Kosten
der beiden bürgerlichen Parteien . Im übrige » hat sich die pro -
portionale Wahl wieder bestens bewährt , indem sie jeder
Partei ihrer Stärke entsprechend brachte , was ihr gehört ; die ganze
Wahlbewegung ruhig verlief und keinerlei Stichwahlen erforder »
lich sind .

franhrelcb .
Briand als Ordnungsstütze .

Paris , 28 . April . Ministerpräsident Briand statte
mit dem Polizeipräfekten L 6p ine eine Besprechung über
die von den hiesigen Gewerkschaften geplante Maikund -
g e st u n g im Boulogner Wäldchen . Eine amtliche Note er -
klärt , daß die Regierung alle Maßnahmen getroffen
habe , um am 1. Mai die Ordnung und die Sicherheit in - und
außerhalb von Paris aufrecht zu erhalten .

Paris , 28 . April . Ministerpräsident Briand hat den
Präfekten von Marseille beauftragt , bei etwaigen VerHand -
hingen mit den ausständigen Seeleuten eine Ab -
ordnung derselben nur dann zu empfangen , wenn die Ur -
Heber des Streiks , insbesondere der Sekretär des Syndikats ,
Privelli . ihr nicht angehören . Diese Verfügung
vendet sich gegen die Bemühungen einzelner PoltHfc - oie

im Interesse der Wahl Brifsons beim Präfekten zu -
gunsten Privellis verwandt haben .

Italien .

Eröffnung der Kammer .

Rom , 23 . April . ( Privatdepesche des „Vorwärts " . ) Der heutigen
Sitzung wurde mit großer Spannung entgegengesehen , da der neue
Ministerpräsident sein Programm endlich enthüllen mutzte . Mit
großer Bestimmtheit wurde behauptet , datz Luzzetti eine Rc -
form des Wahlrechts für das Parlament und eine Reform
des Senats vorschlagen werde . Im Gegensatz zu Sonnino
ist Luzzetti vorläufig einer Unterstützung durch Giolitti und
seiner Mehrheit sicher .

Luzzetti führte aus , datz die Regierung eine große An -
zahl Reformen durchführen wolle . Die wichtigsten sind : Verbesse -
rung des Volksschulunterrichts , Steuerreform . Wucherbekämpfung
usw . Nach den üblichen Wendungen über die auswärtige Politik
kündigte der Ministerpräsident an , datz im Jahre 1911 gelegentlich
der Jubelfeier seiner nationalen Wiedergeburt , Italien in Rom
eine Konferenz zusammentreten sehen werde zur Vorbereitung
von allgemeinen und festen Leitsätzen für Arbeit Sverträge ,
Auswanderung und Verlust bezw . Erhaltung der Staats -
angehörigkeit .

Die Ankündigung der politischen Reformen brachte
eine Enttäuschung . Nach den Regierungsplänen soll der Senat
seine Präsidenten und seine Vizepräsidenten selbst ernennen . Für
die Wahlen zur Deputiertenkammer soll « ine Acn -
derung der Wahlkrciseinteilung in den grotzcn
Städten angestrebt werden , die den Versuch gestatten würde , ob das
Proportionalsystem den sozialen und politischen Verhält -
nissen Italiens entspreche ; später solle dann die Frage untersucht
werden , ob es möglich ist , die Teilnahme des Volkes am Staats -
leben dadurch auf eine breitere Basis zu stellen , daß allen groß -
jährigen Bürgern , die lesen oder schreiben können , das Wahlrecht
bewilligt wird .

Das Programm fand in der Kammer eine leidlich gute Auf -
nähme . Der Beifall kam von allen Seiten de » Hauses , nur von der

äußersten Linken sehr spärlich . Das Programm ist reich an

Versprechungen , aber alles ist in eine ferne Zukunft
gerückt . Einige antiklerikale Anspielungen fanden lebhafte Zu -

stimmung , die lächerliche Senatäreform erregte Gelächter . Die ver °

sprochene Wahlrcform scheint ein Aushängeschild zu
sein , um die äußerste Linke zu gewinnen . Im ganzen : viel klein -

bürgerliches Reformcrtum , aber wenig Aussicht auf wirklichen Fort -

schritt .

Cnglanä .
DaS Budget im Obcrhaufe .

London , 28 . April . Oberhaus . Als die Beratung des

Finanzgesetzes heute nachmittag begann , hat das HauS einen merk -
liehen Kontrast gegenüber dem Aussehen im vergangenen Jahre , als
dieselbe Bill zur Beratung stand . Die Galerien , welche damals von
den Gemahlinnen der Peers dicht besetzt waren , waren heute fast
leer , auch die Peers waren nicht in großer Zahl anwesend . Lord
Crewe ersuchte das Haus , die Bill , welche schon einmal die Gc -

nehmigung des Unterhauses in allen Stadien erhalten habe , an -

zunehmen und trat der Behauptung kategorisch entgegen , daß
die Bill von dem Unterhaus infolge eines Handels angenommen
worden sei. ES habe durchaus keinen Handel irgendeiner
Art hinsichtlich dieses oder eines zukünftigen Budgets gegeben
in bezug auf irgendeinen Schritt , der unternommen worden sei
oder unternommen werden sollte hinsichtlich des Streites zwischen
beiden Häusern .

Lord Lansdowne erklärte , datz die PeerS der Bill im letzten
Jahre nur deshalb ihre Zustimmung verweigert hätten , weil sie an
die Wähler hätten appellieren lvollen . Da die Wähler
sich für die Bill erklärt hätten , wären die Peers jetzt gebunden
und müßten sich mit der Annahme der Bill abfinden .
Sie . wären aber berechtigt , auf das außerordentliche Zögern der

Regierung bei dem Einbringen der Finanzbill im Parlament hin -
zuweisen .

Nach weiterer Debatte wurde das Finanzgesetz in allen drei

Lesungen angenommen .

Ciirkel .

Der Aufstand in Albanien .

Konstantinopel » 28 . April . Nach amtlichen türkischen Nach -
richten zerschneiden die Rebellen die Telcgraphendrähte und vcr -

hindern den Eisenbahnverkehr zwischen Uesküb und Mitro -

vitza . Gestern sind von Uesküb drei Bataillone , eine Batterie und

eine Maschinengewchrabteilung und von Verisowitsch dreizehn Ba¬

taillone . fünf Batterien , drei Maschinengewehre und Kavallerie

nach Katschanik entsendet worden , wo sich die Hauptmacht der

Rebellen befindet . Gestern fand kein Zusammenstoß statt .

Nach dem Sabah wurde den Rebellen eine zwölfstündige Frist zur
Unterwerfung gewährt .

_

Erfolge der Rebellen .

Saloniki , 28 . April . Es wird amtlich bestätigt , daß D i a ko w a

von Rebellen besecht , ein halbes Bataillon ent -

w a f f n e t und die Behörden verjagt worden sind . Die

Bevölkerung von Jpck hat beschworen , datz sie sich den Auf -

ständischen anschließen wird . Die Insurgenten veranstalteten

darauf in der Umgebung ein heftiges Freuden schießen , das

Anlatz zu dem Gerücht von einem Gefechte gab . Die Arnautcn

sind entschlossen , auch M i t r o v i tz a anzugreifen . Aus Smyrna
wird ein Transportdampfcr mit Reservisten erwartet . Ein weiteres

Bataillon geht heute nach Uesküb ab .

Venezuela .

Präsidentenwahl .

Caracas » 28 . April . Juan Bicente G o in e z ist zum
P r ä s i d e n t e u gewählt worden . Für alle politischen Ge -

fangenen ist eine Amnestie erlassen .

Eue der Partei .
Parteiliteratur .

Im Verlag von I . H. W. D i e tz N a ch f. in Stuttgart ist

soeben erschienen :
Vermehrung und Entwickelung in Natur und Gesellschaft von

Karl KautSky . 50 . Band der Internationalen Bibliothek . VIII

und 268 Seiten . Preis broschiert 1,50 M. , gebunden 2 M.

In dem vorliegenden Buche bietet Kautsky allen , die sich mit

der wieder modern gewordenen Frage der Ucberbevölkerung be -

schäftigen , einen Führer durch das Labyrinth des Malthusianis -
muS . Der Verfasser ist bemüht , eine Lücke in unserer Literatur

auszufüllen ; er versucht „die Einheit zwischen gesellschaftlichem
und natürlichem Geschehen , dabei aber auch die Eigenheit des

ersteren zu erweisen , im Gegensatz sowohl zu jenen Vertretern der

Geisteswissenschaften , die das gesellschaftliche Geschehen als Pro -
bukt eines freien Willens aus dem Rahmen der Naturgesetzlichkeit

herausheben wollen , als auch im Gegensatz zu jenen Vertretern der

Naturwissenschaften , die die Eigenart des gesellschaftlichen Organis -
mus verkennen und glauben , die Kenntnis der Gesetze , die den

pflanzlichen und tierischen Organismus beherrschen , genüge , die

Probleme de » gesellschaftlichen Lebens zu lösen . "
Das Buch ist in siebzehn Kapitel eingeteilt . Sie behandeln :

Die Furcht vor Uebervölkerung und Entvölkerung . — Natur und

Gesellschaft . — Der Nahrungsspiclraum . — Das Gleichgewicht in

der Natur . — Revolution und Stillstand in der Natur . — Die

arithmetische Progression und der abnehmende Bodenertrag . — Die

Ausdehnung des Nahrungsspielraums . — Die Störung des Gleich -

gewichtes in der Natur . — Seuchen und Waldvcrwüstnng . —

Wissenschaft und Arbeit . — Kunst und Natur . — Die geometrische

Progression deS Naturmenschen . — Die geometrische Progression der

Zivilisation . Landwirtschaft und Kapitalismus . — Landwirtschaft
und Sozialismus . — Volksvcrmehrung und Sozialismus . —

Rassenhygiene .

Im Verlag der Wiener Volksbuchhandlung , Jgn .
Brand u. Co. , Wien , erschien :

Schutz der Mutter und dem Kinde . Von Adelheid Popp
( „ Lichtstrahlen " Nr . 21) . 30 S . Preis 10 Pf . Der Inhalt gliedert
sich in folgende Abschnille : Mutterschutz , die Schutzfrist der Wöch -
nerinnen , Mutterberatungsstellen . Oesterreich das Land der größten
Kindersterblichkeit , Todesursachen , Säuglingsschutz , die Schädlich -
leit der Karenzfrist , Wer sind die Kindesmörderinnen aus Not ?

Entbindungsheime , Säuglingsheime . Stillräume , Achtstundentag ,
Gewerbeinspekwrinnen , Angehörigenversicherung , Witwen - und

Waisenversorgung , politische Rechtlosigkeit .

Die „ aufreizende " Postkarte .

In der Buchhandlung der Frankfurter . . Volksstimme " er -
schien am Dienstag ein ganzes fteer von Kriminalbeamten , um eine

Haussuchung vorzunehmen . Gesucht wurden Karten , die nach
einem Bilde der Mainummer von 1895 gemacht waren und nach
Ansicht der Polizei „ zum Klassenhatz aufreizen " sollen . Sie sind
bekanntlich in der Buchhandlung „ Vorwärts " zu Berlin beschlag -
nahmt worden . Trotz der eifrigsten Bemühungen fand die Polizei
in Frankfurt nichts . _

polizeiliches , Gerichtliches ukv »

Aufgehobenes ungesetzliches Verfahren .

Der Oberbürgermeister von Köln hat im Auftrage der Kgl .
Regierung die Schulleiter angewiesen , von weiteren Ver -
uchen Abstand zu nehmen . Schulkinder durch Verbote von
ozialdcmokratischen Veranst altungen , namentlich

von den Uebungen des Kinderchores im Arbeitergesangverein „ Lyra "
( der natürlich ein ganz unpolitischer Verein ist , aber von den

Gegnern nach alter Uebung seines ArbeitcrcharakterS wegen einfach
als sozialdemokratisch bezeichnet wird . D. Red . ) zurückzuhalten . —
Man hat also die Ungesetzlichkeit der bisherigen Verbote , die übri -

gens von den Eltern unbeachtet gelassen wurden , eingesehen .

Die Berichte der Ueberwachenden . Am Mittwoch stand Genosse
Saling in Görlitz unter der Anklage , in einem Vortrag die
christlichen Kirchen durch das Wort „ Verdummungs -
anstalten " beschimpft zu haben , ( ß 166 des Str . - G. - B. ) Der
Angeklagte bestritt die Anklage und wies darauf hin , daß die AuS -
führungen in seinem Referat , auf die sich die Anklage stützt , ganz
aus dem Zusammenhange gerissen sind .

Der Staatsanwalt beantragte einen Monat Gefäng »
n i S. Das Gericht erkannte aber auf Freisprechung mit der
Begründung . eS habe nicht die Ucberzeugung gewinnen können , haß
zim Beschiyipsnog dzx christlichen Kirchen vorliegt .



GcwerkFcbaftUcbce .

fünfundzwanzig �abre ßucbbindcrorganifation .
Wenn am 1. Mai dieses Jahres der Buchbinderverband

sein 25 jähriges Jubiläum feiert , so kann er mit Recht von

sich sagen , der jüngste und lebenskräftigste Sproß eines alten

Stammes zu sein . Denn schon im zünftigen Buchbinderhand -
werk war die Gesellenorganisation eine straffe und zählebige ,
und hat sich in einzelnen Fällen vom 16 . Jahrhundert bis

zum Jahre 1848 erhalten . In Berlin z. B. wich sie erst im

genannten Jahre der „Gesellenschaft vereinigter Buchbinder " .
die als korporatives Mitglied der „ Arbeitcrverbrüderung "
angehörte , und die die sieben , am 18 . März 1848 auf den

Barrikaden gefallenen Buchbinder durch ein besonderes Ge -
denkblatt ehrte . Dann war einige Zeit Ruhe , weil 1856 sämt -
liche Arbeitervereine in Preußen aufgelöst wurden und neue

sich lange Zeit nicht bilden durften .
Kaum regte es sich aber wieder unter dem Einfluß der

sozialistischen Agitation in der deutschen Arbeiterwelt , da

stellten auch wieder die Buchbinder Männer , die an die

Griindung von Gewerkschaften herantraten . Als Frucht des
1868 unter der Aegide von v. Schweitzer und F r i tz s ch e
in Berlin abgehaltenen „ Allgemeinen Acbeiterkongresses " ent -

stand unter deni Präsidium von Hermann Peter , deil auch
Eduard B e r n st e i n in seiner Geschichte der Berliner Ar -

beiterbewegung ehrenvoll erwähnt , die „Arbeiterschaft der

Buchbinder , Lederarbeiter . Sattler , Rienier , Handschuh -
macher usw . " , der aber nur ein kümmerliches und kurzes
Leben beschieden war . Ein bald darauf , im Jahre 1896 auf
dem „ Ersten Deutschen Buchbinder - jlongreß " gegründeter
„ Internationaler Verein für Buchbinder und verwandte Ge -

schäftszweige " schien ja bessere Aussichten zit haben , ging aber
unter den Einwirkungen des überquellenden Patriotismus ,
den der deutsch - französische Krieg auch bei der Masse der Ar -
bester entfesselte , zugrunde . Auf soliderer Grundlage ruhte

dagegen der 1873 zu Nürnberg gegründete „ Verband der

Buchbinder und verwandter Geschäftszweige " , den Delegierte
der schon bestehenden Lokalvereine ins Leben riefen . Würde

ihm nicht das Sozialistengesetz 1878 den Lebenssaden durch -
schnitten haben , so bestände er wohl heute noch , da er sich
unter Berücksichtigung der damaligen Verhältnisse ganz gut
entwickelte , es zu 1666 Mitgliedern , einem schon seit 1873 be -

stehenden Organ und einem besoldeten Vorsitzenden , der

gleichzeitig Redakteur war , gebracht hatte .
Aber auch die bleierne Decke des Schandgesetzes vermochte

nicht nur mit den Unternehmern , sondern auch mit den Be -

drücken . Schon im Februar 1886 wurde in Frankfurt a. M.

die erste Reiseunterstützungskasse für Buchbinder und ver -
wandte Berufe errichtet . Allerdings gemeinsam mit den

Meistern ! Eine Erscheinung , die übrigens in mehreren
Städten während der ersten Hälfte der achtziger Jahre zu
verzeichnen war und die sich teils aus der begründeten Furcht
vor polizeilichen Auflösungen , teils aus der damaligen Hand -
werksmäßigen Struktur des Gewerbes in solchen Städten er -
klärt . Immer größer wurde die Zahl der Unterstützungs -
vereine , die 1882 einen Kartellvertrag zur gegenseitigen
Unterstützung ihrer reisenden Mitglieder abschlössen , den so -
genannten Kartellverband , dessen Spitze ein in Stuttgart
domizilierender Ausschuß war . Dieser Ausschuß berief im

Frühjahr 1885 einen „ Kongreß der Buchbinder usw . " nach
Offenbach a. M. ein , dort wurde der Verband unter dem

Namen „ Unterstützungsverband der Vereine der Buchbinder
usw . " gegründet .

Der neue Verband , der am 1. Mai 1883 seintz Tätigkeit
mit 1569 Mitgliedern begann , hatte mancherlei Kämpfe ,
nicht nur mit dem Unternehmern , sondern auch mit den Be -

Hörden , auszufechten , die ihn wegen seiner Unterstützungs -
einrichtungen gern zu einer Versicherungsgesellschaft stempeln
wollten . Sein Kassenbestand belief sich bei 26 ihm ange -
hörenden Vereinen am Schlüsse des Jahres 1885 auf 1846
Mark . Auf seinem Verbandstage in Altenberg 1891 wurde
die Aufnahme der Arbeiterinnen , die bisher nicht beitritts -

berechtigt waren , beschlossen . Seine jetzige Form als Ver¬
band von Einzelmitgliedern gab ihm der 1893 in Frankfurt
a . M. tagende Verbandstag . Vertreten waren auf dem

Frankfurter Verbandstag 43 Vereine mit 2538 männlichen
und 216 weiblichen Mitgliedern : das Vermögen des Ver -

bandes belief sich auf 14 887 Mk . Wie man sieht , waren die

Erfolge seit 1885 bescheiden zu nennen . Das änderte sich aber

gewaltig , als 1896/97 in den drei Hauptstädten des Berufs :

Berlin , Leipzig , Stuttgart und auch in vielen anderen Orten

umfassende Lyhnbewegungen stattfanden . Von da ab war

die EntWickelung des Verbandes eine unaufhörlich auf -
steigende , mit Ausnahme der Krisenjahre 1961/62 , wo die

Mitgliederzahl wieder zurückging . 1963 setzte der Aufstieg
jedoch schon wieder ein und hat seitdem niemals aufgehört .
Daran änderte auch die große Aussperrung nichts , die der

Verband deutscher Buchbindercibesitzer im Jahre 1966 unter

Tarifbruch vornahm , angeblich wegen der „ unerlaubten "
Maifeier der Buchbinder in Berlin , in Wirklichkeit aber , um

dem Buchbinderverband ein „ Tarifvertragsniuster " aufzu -
zwingen , das dem den Bauarbeitern jetzt vorgelegten nicht
viel an „ Schönheit " nachgab . In 13 wöchigem Kampfe .
während der toten Saison des Jahres , schlug der Verband

diesen Versuch glänzend zurück : die Unternehmer mußten sich
zum Schlüsse der Aussperrung noch zu Lohnerhöhungen be -

quemen . Allerdings wurde durch diesen Kampf die Haupt -
kasse des Verbandes nicht nur bis auf den letzten Pfennig ge -
leert , sondern noch mit ca . 46 666 Mk . Schulden belastet .

Dagegen stieg die Mitgliederzahl im Jahresdurchschnitt gegen
1965 von 16 787 auf 26337 in 1966 . So müssen den Ge -

werkschaften alle bösen Anschläge gegen sie zun » Besten dienen .

In ungebrochener Kraft tritt der Verband in sein neues

Vierteljahrhundert ein . Das Jahr 1969 , das noch zum Teil
unter dem Zeichen der Krise stand , brachte ihm ein Mehr von
rund 1666 Mitgliedern , und die Zunahme von 1666 weiteren

Mitgliedern im 1. Quartal 1916 deutet auf ein noch größeres
Wachstum im Jubiläumsjahre hin . Rund 25 666 ( darunter
über 1666 weibliche ) Mitglieder gegenüber 2748 b. ei der Re -

organisation des Verbandes in : Jahre 1893 zeigen den or -

ganisatorischen Fortschritt . Fast unerschöpflich ist das Re -

scrvoir , das dem Verbände noch unter den ungelernten Be -

rufsangehörigen , besonders in der Kartonnagen - und Luxus -
Papierbranche zur Gewinnung weiterer Tausende offen steht ,
während die gelernten Arbeiter meist gut , ja in vielen Orten

sogar vorzüglich — bis zu 95 Proz . — organisiert sind . Aber

auch die ungelernten Berufsangehörigen erkennen immer

mehr den Einfluß des Buchbinderverbandes auf die Gestal -
tuiig ihrer wirtschaftlichen Lage an . Ist es ihm doch ge -
lungen , bis zum Schluß des Jahres 1969 82 geltende Tarif -
Verträge für 1674 Betriebe mit 26 982 Beschäftigten ab -

schließen zu können : hat er doch für Lohnbewegungen allein

seit 1893 fast eine Million verausgabt von den über 2 Mil -

nen , die insgesamt seit jener Zeit für Unterstützungen —

Arbeitslosen - , Gemaßregelten - , Kranken - , Umzugs - , Rechts -
schütz - , Notfall - und Gemaßregeltenunterstützung außer der

Streikunterstützung — ausgezahlt wurden .

Mögen sich alle Wünsche und Hoffnungen erfüllen , die
dem Buchbinderverbande beim Eintritt in das neue Viertel

jahrhundert mit auf den Weg gegeben werden !

Kerlin und Umgegend .

Achtung , Metallarbeiter ! Bei der Firma Baum , Wilmers

dorf , befinden sich die Kollegen im Streik . Deshalb ist der Betrieb
für sämtliche Metallarbeiter gesperrt .

Deutscher Metallarbeiter - Verband , Ortsverwaltung Berlin .

veurtckea Ketek .

Der Kampf im Baugewerbe .
Den Scharfmachern im Baugewerbe scheint eS angesichts des

Fiaskos , das sie bis jetzt mit ihrer Aussperrung erlitten haben .
allmählich schwül zu werden . Sie gehen schon mit Straf -
androhungen gegen die Mitglieder des Arbeitgeberbundes vor ,
die sich etwa beikommen lassen , mit der Arbeiterschaft einen Frie -
dcnsvertrag abzuschließen . Wie sehr man sich Mühe gibt , eine

eventuelle Einigung zu hintertreiben , das zeigt nachstehendes
Schriftstück , welches die Drahtzieher für das rheinisch - west -
f ä I i s ch e Lohngebiet , die in Essen ihren Sitz haben , an die Mit -

glieder des Verbandes der Arbeitgeber soeben versenden . Es lautet :

„ Wie wir erfahren , versuchen die Gauleiter der Ar -

beiterorganisationen in neuester Zeit , an die Vorsitzenden unserer
Verbände heranzutreten , um Verhandlungen anzubahnen und

dadurch Zersplitterung in die Reihen der Arbeitgeber zu bringen .
Wir machen ausdrücklich auf dies Gebaren (! ) aufmerksam
und ersuchen dringend , sich in keinerlei VerHand -
lungen mit irgendwelchen Arbeiter Vertretern

einzulassen . Im übrigen weisen wir noch einmal beson -
ders auf die Bestimmungen der Satzung hin und aus die Be -

schlüsse des Bundes , nach denen es keinem Ortsverband

gestattet ist . ohne Zustimmung des Arbeitgeberbundes für
sich Abmachungen zu treffen . Alle solche Abmachungen
würden ungültig sein und die betreffenden Mitglieder würde »
in Strafe genommen werden .

Arbeitgeberbund für die Baugewerbe in den rheinisch - west -
fälischen Industriegebieten .

Der Geschäftsleiter :
H. SchmiedehauS ,

*

Baumaterial aus dem Auslands

Die Durchführung der vom Arbeitgeberbund für das Bau -

gewerbe beabsichtigten Materialsperre wird im Westen dadurch ver -

eitelt , indem belgische und holländische Firmen sich
massenhaft zur Materialbeschaffung anbieten . Es sind schon um -

fangreiche Bestellungen erfolgt . Die Preise der Materialien sind
recht günstige . Bei der Tatsache , daß viele Bauunternehmer nur

widerwillig sich der Aussperrung angeschlossen haben , dürfte dieser

Vorgang nicht ohne Einfluß auf die Bewegung bleiben .
»

Vergeblicher Bermittelungsversuch .

Der Herr Oberbürgermeister von Posen hat , wohl in der Hoff -

nung , dem Frieden eine Brücke zu schlagen , erneut den Versuch
unternommen und die Vertreter der Unternehmer zu einer Sitzung

zum Sonnabend , den 23 . d. M. , geladen .

In dieser Sitzung teilten die Arbeitgebervertreter mit , daß
sie in Verhandlungen nicht eintreten könnten , dazu seien sie
nicht bevollmächtigt , sie seien nur gekommen , ihren Standpunkt
klarzulegen . Sie seien auch nicht in der Lage ,
irgendwelche Ver Mittelungsvorschläge auch
nur entgegennehmen zu können ; außerdem hätten
sie beschlossen , daß keiner von den erschienenen Herren das Recht
hat , in die Debatte einzugreifen , als Vortragender sei einer

ihrer Scharfmacher , Herr Kartmann , bestimmt worden .

Nachdem hielt Herr Kartmann einen izhstündigen Vortrag ,
in dem er die bekannten Anträge des Arbeitgeberbundes er -
läuterte : Zentralen Abschluß der Verträge , Durchschnitts - und
Staffellohn , Arbeitszeit , Arbeitsleistung ( unter besonderer Be -

rücksichtigung der „ faulen Maurer " ) , Arbeitsnachweis , Akkord -
arbeit usw .

Auf Vorhalt der in Berlin und Hamburg erreichten Einigungen
erklärte Herr Kartmann : Der Bund würde darüber noch Beschluß

zu fassen haben , ob diese Verbände fernerhin noch zum Bund ge -
hören könnten .

Etwas von der Neutralität der Hirsche .
Man sendet uns folgenden Zeitungsausschnitt :

„ Jena , 11. April . „ Die Arbeiterschaft im Zeichen der Finanz -
reform . " Ueber dieses Thema sprach in einer für Sonntag
abend vom Ortsverband der Gewerkvereine nach dem Kulmbacher
Bierhause einberufenen Versammlung der Maschinenbauer Ge -

meinderatsmitglied August Korn aus E i s e n a ch. Der Red -
ner gab in seinem sehr beifällig aufgenommenen eiitstütrdigen
Vortrage den mit ihren Familienangehörigen erschienenen Ge -

Werkvereinsmitgliedern ein anschauliches Bild der Ursachen und

Wirkungen der unheilvollen Gesetzesmacherei des schwarz - blauen
Blocks und wies auf das einzige Mittel hin , das Abhilfe ver -

spricht : politische Betätigung jedes einzelnen , ganz gleich , ob
Mann oder Frau . In der Diskussion wurde dieser Gedanke
weiter ausgeführt und von allen Seiten der geeinte Liberalis -
mus , die „ Fortschrittliche V o l k s p a r t e i ", als die

politische Organisation bezeichnet , von der auch die Gewerkver -
eine eine wirksame Vertretung ihrer Forderungen in den Par -
lamenten erwarten dürften , vorausgesetzt , daß sie auch selbst
regen Anteil an der politischen Arbeit nehmen . "

Diese Notiz stammt aus dem fortschrittlichen „ Jenaer Volks -
blatt " . Wir erfahren durch sie eigentlich nichts Neues . Der
Liberalismus ist immer das Ideal der Hirsch - Dunckerianer ge -
wesen . Daß sich aber Hirsch - Dunckersche in Gewerkvereins - Ver -

sammlungen direkt mit politischen Fragen beschäftigen und sie
dort im Sinne des Liberalismus behandeln , verdient festgehalten
zu werden für den Fall , daß die Herrschaften es wieder einmal

bequem finden sollten , sich zwecks Mitgliederfanges als „die einzig
Neutralen " hinzustellen . _

Die Schuhmacher in Bremerhaven . Geestemünde
mrd Lehe haben die Arbeit eingestellt . Es handelt sich um den

Abschluß eines Tarifes , dessen Bedingungen von den Unternehmern
nicht anerkannt werden . _

Die gefährliche Statistik .
Ein nettes Stücklein wird uns aus dem schwarzen Westen ,

aus dem Regierungsbezirk Trier , vom Terror eines

Zentrumskaplans berichtet . Bekanntlich sollen die Lohn -
und Arbeitsverhältnisse in den Walz - und Hüttenwerken zum
Zwecke gesetzgeberischer Maßnahmen und Vorschläge genau erfaßt
werde » . Diese Erhebungen sollten sich nun auch auf die Verhält -
nisse in der Weilerbacher Hütte , einem großen Unternehmen an
der Grenze Luxemburgs , erstrecken . Also eine Arbeit , die im

Interesse der Walzwerks - und Hüttenarbeiter durchaus notwendig
ist , wenn die oft unhaltbaren Verhältnisse einer Besserung auf
gesetzlicher Grundlage zugeführt werden sollen . Daß nun aber
solche Erhebungen den preußischen Staat bis in seine Grundfesten
erschüttern und das religiöse Gefühl der befragten Arbeiter bis
auf das äußerste gefährden können , das zeigt allem Anscheine nach
die Wertschätzung , die die Polizeibehörde von Echternacherbrück

und ' der Herr Kaplan Schäfer voll Bollendorf diesen stadS - «
und religionsgefährlichen Erhebungen beimessen ; denn der Herr
Kaplan und die Behörde zu Echternacherbrück fragten beide beim

Stadtbürgermeister Teubner zu Oberstem an , ob der Ver -

anstalter dieser Erhebungen ein Sozialdemokrat sei . Der Stadt -
bürgermeister Teubner von Oberstein befriedigte nun die

Wißbegierde der Anfrager in bejahendem Sinne . Das Resultat
dieses Briefwechsels , insbesondere zwischen dem schwarzen Bollen -

dorf in der Eifel und dem „ liberalen " Oberstein war nun , daß
der Pfarrer Schäfer von Bollendorf am Sonntag , den 17. April ,
morgens bei der Frühmesse die K i r ch e n b e s u ch e r
vor der staatsgefährlichen , statistischen Er -

Hebung warnte , indem er sagte : daß heute eine sozial -
demokratische Versammlung stattfinden solle ; die Gemeinde -

angehörigen sollten erstens nicht in diese Versammlung gehen , und
ferner sollten sie dafür sorgen , daß solche Leute nicht mehr in zehn
Jahren nach Bollendorf kämen . Er habe sich in Oberstein beim

dortigen Bürgermeister erkundigt und dieser habe ihm geschrieben ,
daß der Veranstalter der Versammlung ein Sozialdemokrat sei .
Außerdem habe er ( Herr Pfarrer Schäfer ) auch beim Bischof
in Trier angefragt und dieser teile seine Ansicht in bezug auf die

Warnung vor dem Besuch dieser sozialdemokratischen Ver -

sammlung !
Mit welchem Recht der Pfarrer Schäfer zu Bollendorf diese

Arbeiten und die Befragung der Hüttenarbeiter zu einer „sozial -
demokratischen Versammlung " um — stempelt , das ist uns gänzlich
unklar . Ebenso unklar aber bleibt es uns , aus welchem Grunde
der Stadtbürgermeister Teubner von Oberstein die durch -
aus nur private Wißbegierde des Pfarrers von
Bollendorf befriedigte . Die Auskunft an die Amtsbehörde von
Echternacherbrück berührt uns hierbei weniger , denn die preußische
Staatsraison hat ja schon längst die Nachforschung nach dem

politischen Glaubensbekenntnis der Staatsbürger als eines der

wesentlichsten staatssichernden Erfordernisse betrachtet . Es ist
zwar aus der alten und überlebten Schule der Metternichschen
Staatskunst übernommen ; aber trotzdem wird dieses Mittel doch
noch heute angewendet . Jedenfalls aber zeigt dieses Stücklein
aus Bollendorf , mit welchem Terrorismus man solche einfachen
statistischen Erhebungen zu verhindern trachtet und wie die dortigen
Arbeiter abgehalten werden sollen von Dingen , die ihnen doch nur
Ztutzen , ihren wirtschaftlichen und politischen Gegnern aber nicht
einmal Schaden bringen können .

Husland .

Passive Resistenz auf der Donau .

Die Angestellten und Bediensteten der Donau - Dampfschiff -
fahrtS - Gcsellschaft auf der Strecke Regensburg und Galacz haben
die passive Resistenz angekündigt , wenn ihre Forderungen
nicht erfüllt werden .

_

Maurerstreiks in Italien .
Rom , 2S. April , ( Eig . Ber . ) Die Ausstände der Maurer und

Bauarbeiter in Mailand und Rom dauern unverändert fort .
Der Mailänder Streik währt nunmehr seit 3 Wochen , der römische
seit 9 Tagen . Unterhandlungen sind im Gange , aber für die
römische Bewegung ist es äußerst ungünstig , daß gleichzeitig die
Ziegelarbeiter streiken . Durch diesen Streik fehlt das Material ,
so daß die Arbeiten ohnehin ruhen müßten .

Versammlungen .
Verband der Fabrikarbeiter . Die Ortsverwaltung Berlin

hielt am Sonntag ihre Generalversammlung ab . Den Bericht
erstattete der Bevollmächtigte Bruns , wo. bei er auf den Streik
bei der Firma Dr . Grünbaum ( Fabrik für Schallplatte »)
hinwies , der ins . neue Quartal übernommen wurde und dessen
Ursache die Weigerung der dort beschäftigten Kollegen , mit Streik -
blechern zusammenzuarbeiten , war . Eine schwarze Liste tvar die
Folge dieses Streiks , auf Grund deren die Streikenden am Orte
keine Arbeit mehr erhalten sollen . Der Streik im Hartsteinwerke
von R. Gutmann - Niederlehme brachte «ine Lohnzulage und
Abstellung von Mißständen . Die Verhandlungen wurden jedoch sehr
erschwert durch die drohende Aussperrung tm Baugewerbe . Mit
einem Erfolg endete vuch ein Streik bei der Firma Gebrüder
Friesicke in Britz . Betreffs Stellungnahme zum Verbandstage
erklärte Bruns , daß noch keine Grundlage vorhanden sei , von der
aus man an eine Erhöhung der Beiträge gehen könne und er
warnte die Versammlung , in dieser Frage den Delegierten ein
gebundenes Mandat mit auf den Weg zu geben . Man solle sich
nicht verfrüht festlegen .

In der nachfolgenden Diskussion wurde auf die Notwendig -
keit hingewiesen , in der Frage der Saisonarbeiter eine glückliche
Lösung zu schaffen . Dies könne zwar noch nicht auf diesem Kongreß
geschehen , jedoch müsse das einschlägige Material gesammelt werden .
Auch wurde betont , daß die Beitragsfrage nicht nach lokalen Ge -
sichtspunkten , sondern vom Allgemeininteresse aus beurteilt werden
müsse . Eine Resolution , nach der es dem Ermessen und der Ein »
ficht der Delegiertem überlassen bleiben soll , wie sie in diesem Punkte
entscheiden wollen , wurde angenommen . Die Versammlung erklärte
sich auch mit der Ausschreibung der Stelle eines vierten Haus -
kassierers einverstanden . Eine Kommission zur Prüfung der Be -
Werbungen wurde gewählt .

Die Abrechnung vom 1. Quartal 1919 zeigt folgende Aufstellung :
Einnahmen und Ausgaben je 31 739 , LS M. An Erwerbslosenunter -
stützung wurde gezahlt 347,89 M. , auf der Reise 4349,19 M. , am
Orte 78S1,7S M. , an Kranken - und Streikunterstützung 4983,98 M. .
an die Hauptkasse gesandt 8977,85 M.

�
Die Lokalkasse hatte Einnahmen : 33 959,32 M. , bei einem

Kassenbestande vom vorigen Quartal von 19767 M. , Ausgabe »
33 959,32 M. , darunter Unterstützungen für Streik 8418,79 M. , für
Arbeitslose 1996,79 M. . Guthaben am Gewerkschaftshaus 5999 M.

Mitgliedcrbewegung : Eingetreten 1993 , ausgetreten bezw . ge »
strichen 885 , zugereist 67 , abgereist 43 Mitglieder , bleiben am
Schlüsse des Quartals : männliche 6474 , weibliche 372 , macht ins »
gesamt 6846 Mitglieder . Auf die Vorschlagsliste zur Delegierten -
Wahl sind folgende Mitglieder gesetzt : Bruns , Rämle , Se -
vekow , Schönfeld . Wächter . Vierecke , Obst , He »
niges , Frau Lungwitz , J . ochum , Rücker , Pohl .

�et2te jVacbricbten und Oepeleben .
Bäckerstreik In Magdeburg .

Magdeburg , 28 . April . ( Privatdepesche des „ Vorwärts " . )
Eine stark besuchte Mitgliederversammlung deS Verbandes

der Bäcker beschloß heute mit 136 gegen 12 Stimmen den

Streik . Eine darauf stattgefundene öffentliche Versammlung
erklärte einstimmig die sofortige Arbeitsniederlegung . Die

Bäckerinrning zeigt keinerlei Entgegenkommen .

Die englischen Parlamente vertagt .
London , 23 . April . ( W. T. B. ) Ober - und Unterhaus sind

heute abend bis zum 26. Mai vertagt worden .

Gegen desertierende Seeleute .

Marseille , 28 . April . ( W- T. B. ) Das S e e g e r i ch t hat
vierzehn Seeleute , die gesterst verhaftet worden waren , weil sie
von ihrem Schiff , das tn See gehen wollte , desertiert waren , zu
zehn Tagen Gefängnis ohne Strafaufschub verurteilt .

vkrantw . Redakt . : Richard Barth , Berlin . Inseratenteil verantw . iUi . Glocke . Berlin . Druck «. LerIa2 : VorwärtSBuchdr,u . verIag «anstsll Paul Singer �Eo . , Berlin LW . Hierzu 2 Seilagt » u. UnIerhaltungShl . "
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Die „Herren " gegen die Rechte des Volkes .
7. Sitzung , Donnerstag , den 28 . April 1910 ,

mittags 1' / « Uhr .
Am Mnift « rtisch : v. Bethmann Hollweg , v. Moltie .

* mS HauS ist gut besetzt , die Tribünen find überfüllt .

Zweite Lefung der Cdablrecbtsvorlagc .
Die Herrenhauskommission hat in zwei Punkten die Vorlage .

wie sie sich nach den Beschlüssen des Abgeordnetenhauses gestallet
hatte , erheblich abgeändert . ( Drittelung nnd Privilegierung . )

Die Drittelung nach Stimmbezirkeu soll danach nur dort
beibehalten werden , wo der Stimm bezirk aus mehreren
Gemeinden gebildet wird . In Gemeinden bis zu SO( K)

Einwohnern soll für den Umfang der ganzen Gemeinde

gedrittelt werden . In Gemeinden von mehr als SOOO Einwohner
sollen Drittelungsbezirke gebildet werden , die nicht weniger
als 1749 und nicht mehr als 5000 Einwohner um -
fasten dürfen .

Ein Antrog Dr . Frhr . v. Schorlemer will die Drittelung
in Gemeinden bis zu 10 OVO Einwohnern für den Umfang des

ganzen Gemeindebezukes vorgenommen wissen , in größeren Ge -
meinden mit 10 000 bis 30 00V Einwohnern solle » zwei Drittelungs -
bezirke und für jedes angefangene weitere Quantum von 20 000 Ein -

wohnern je ein weiterer Drittclungsbezirl gebildet werden .
Die Herrenhanskommission hat weiter ganz allgemein die Zu -

lassung der Ter in ins Wahl beschlossen . Die Maxi -
mierun g soll bereits bei 6000 Mark und bei Gemeinden
unter 20 000 Einwohnern bei 3000 Mark beginnen .

In der Frage der Kulturträgerprivilegierung ( Auf -
rücken in die näcbsthöherö Wählerklasse ) ist die Kommission insofern
über die Beschlüsse des Abgeordnetenhauses hinausgegangen , als fie
den Kreis der Privilegierten erheblich erweitert hat .

Für das Plenum hat Graf Aorck v. Wartenburg seinen
von der Kommission mit knopper Mehrheit abgelehnten Antrag
wiederholt , wonach für Abänderung des preußischen Wahlrechts in

Zukunft
die Zustimmung einer Zweidrittelmehrheit

in beiden Häusern des Landtages erforderlich fein soll .

Berichterstatter für das Plenum ist Grat Vehr - Bchrenhof . Er

hat in der Kommission , wie er sagt , zur Minderheit gehört und

gegen das ganze Gesetz gestimmt . Trotzdem ist ihm die Bericht -

erstattung für das Plenum übertragen worden . Diese Bericht -

erstattung besteht in einem geschichtlichen Exkurs über die Wahl -
rechtöfrage von der Thronrede 1903 ab bis zur Schlußabstimmung
in der HerrenhauSkommission .

Ministerpräsident v. vethmann Hollweg :

Die Regierung sagt Ihnen Dank für die Bereitwilligkeit , mit

der Ihre Kommission daran gearbeitet hat , der Vorlage ein « Gestalt

zu geben , welche aus die Erreichung eine « positiven

Ergebnisses hinzielt . Ich bin mir besten wohl bewußt , daß

für viele von Ihnen diese Arbeit mit Kämpfen um Ueber -

zeugungen verknüpft gewesen ist . Ebenso ist es im Ab -

gcordnetenhause gewesen , denn auch dort ist den Mehrheit « -

Parteien die Fassung der an das Herrenhaus herübergeleiteten Be -

fchlüfie nur möglich geworden , weil sie, wie ich dankbar anerkenne .

von dem Bestreben getragen gewesen find , die Vorlage nicht von

vornherein an dem Zwiespalt der Meinungen scheitern zu lassen .
Aber in derselben Lage hat sich schließlich auch die Regierung
selber befunden . Ich habe darüber bei der ersten Beratung in

diesem Hause gesprochen und will heute nicht darauf zurückkommen .
Um so mehr überrascht eS mich , wenn außerhalb dieses Hauses
der Ansicht Ausdruck gegeben wird , als werde die Haltung der Re -

gicrung beeinflußt von der größeren oder geringeren Borliebe für
eine Partei , als ob ich. um das Kind beim Namen zu nennen , das

Zentrum ausschalten wolle , um die Mittelparteien für die Vorlage

zu gewinnen . Das liegt mir fern . Ich brauche gegen diese An -

schauung ntchl mit Worten zu kämpfen , ich habe eS mit der Tat

getan , ich habe den bündigen Gegenbeweis geliefert , indem ich die

Beschlüsse des Abgeordnetenhauses
als einen gangbare » Bode »

bezeichnet habe . Gewiß habe ich nachher in Ihrer Kommisfion ein -

zelnen Anträgen , wie dem bezüglich der Verfassungsänderung , wider -

sprochen , andere Anträge , wie den bezüglich der Drittelungsbezirke ,
schon damals als ungenügend erklären müsten , aber so liegt die

Sache doch nicht , daß die Bekundung einer eigenen Ueberzeugung
und das Festhalten an ihr als eine parteipolitische Abneigung aus -

zulegen wäre , oder daß die Maxime , welche die Politik als die Kunst
des Erreichbaren bezeichnet , für die Staalsregierung die Konsequenz
in sich schließe , in der Politik des Nachgebens keine Acnderung mehr

zu treffen . Ich halte von der Politik des AuSschaltens einer Partei

nichts , und ich glaube , in meiner gesamten amtlichen Tätigkeit , nicht

nur bei dieser Gelegenheit , den Beweis geliefert zu haben , daß ich
mit allen Parteien sachlich zusammen zu arbeiten pflege und gern

sachlich zusammen arbeite . Aber man verlange von mir nicht eine

Politik , in der ich mich selbst , in der ich die Staalsregierung aus -

schalte . ( Beifall . ) Ein großer Teil von Ihnen hat ja in der Kom -

Mission es für notwendig bezeichnet ,

Berfafsungsänderungen au erschtvereude Bestimmungen

Su
knüpfen , damit die Regierung nicht eines Tages

lnträgen ans demokratische Abänderung des Wahlrechts
gegenüber fich nachgiebig zeige .

Nun , meine Herren , in eine solche Nachgiebigkeit verfällt nur
eine Regierung , welche die Wahrung der eigene » Autorität nicht mehr

achtet lBeisoll . ) Und so lange i ch die Ehre haben werde , an dieser
Stelle zu sieben , werde ich in dieser Beziehung nicht mit einem

schlechten Beispiel vorangehen . ( Beifall . ) Wenn ich in der� Kom -

Mission die Grenzlinien bezeichnet habe , bis zu denen die Staats -

regierung den abgeänderten Beschlüssen folgen kann , so ist
das geschehen , weil Verfassungsänderungen von der Bedeiitung und
dem Ernste der vorliegenden nicht getragen werden können von

Parteikonstellationen allein , sondern weil sie vertreten werden müssen
von der freien Ueberzeugung auch der Staatsregierung . Weil die

Staatsregierung so denkt , und weil sie daran festzuhalten entschlossen

ist , weil es für sie staatliche Pflicht ist , der durch die Beschlüsse des

Abgeordnetenhauses veränderten Grundlage des Gesetzes ein dauer -

Haftes Gefüge z » geben , darum habe ich, um noch einmal den

einen Punkt hervorzuheben , der in den letzten Tagen zu einem

Kernpunk « geworden ist — darum habe ich bezüglich der Bildung
der Drittelungsbezirke diejenigen Grenzlinien in der Kom -

Mission bezeichnet , deren JnnehalMng für die Staats -

regierung mit dem Schicksal des Gesetzentwurfs untrennbar vcr -

bunden ist . Die königliche Staatsregierung hat dann mit Ihrer
Konimission zusammen daran - gearbeitet , eine jenen Forderungen
entsprechende Fassung zu finden . Sie erblickt eine solche Fassung in

dem heute eingebrachten Antrage Schorlemer . Ich hoffe , die Herren
werde » eS anerkennen , daß die Formulierung dieses Antrages ohne

jegliche Uebertreibung lediglich daran festhält , fiir das Notwendige
einen sachlich zweckmäßigen Ausdruck zu finden . Und wenn Sie

geneigt sein sollten , meine Herren , das anzuerkennen , datm halte

»ch mich für berechtigt , an Sie die Bitte ,

die dringende Bitte

zu richten , diesem Antrage beizutreten und damit den KommissionS -

befchlüsten und der Borlage selbst in einem wesentlichen Punkte eine

j auch für die StaatSregierung annehmbare Fassung
zu geben .

Dann komme ich zum Schluste von einem einzigen Punkte auf
das Ganze zurück . Für das Ganze wird die Stellung wesentlich
entscheidend sein , welche Sie zu dem gleichfalls heute eingebrachten
Antrage Hillebrand bezüglich der

geheimen Wahl

einnehmen . Ich will nicht alles im einzelnen wiederholen , was
ich in dieser Beziehung bei der erste » Besprechung in diesem
hohen Hause gesagt habe . Die Annahme der von dem Ab -
geordnelcnhause beschlossenen geheimen , indirekten Wahl bildete für
das Abgeordnetenhaus und dann auch für die Staatsregierung
die Grundlage , auf der es ermöglicht werden kann , die ein -
geleitete Aktion nicht fruchtlos verlaufen zu lassen ,
nicht zu einem negativen Ergebnis zu kommen . Ich kann nur
wiederholen und darf das auf das ernhafteste betonen , daß die
königliche Staatsregierung in einem solchen uegativrn Ergebnis eine
schwere Schädigung der Jntcreffen des Landes erblicken würde . Auch
in dieser Frage ist für mich die einzige Richtichnnr meines Handelns
das Bewußtsein der Verantwortlichkeil für eine Verfassungsänderung ,
die auf der einen Seite als ein Nichts mißachtet , aus der anderen
als ein Zuviel mit ernsten Besorgnissen begleitet wird . Nur nüchterne
realpolitische Sachlichkeit , verbunden mit persönlicher Ueberzeugung ,
kann dieser Verantwortung gerecht werden und von beiden kann ich
nichts preisgeben . ( Beifall . )

Fürst Salm - Horstmar : Trotz vieler Bedenken werde ich für die
vom Abgeordnetenhause beschlosiene geheime Wahl stimmen . Wir
wollen , daß etwas zustande kommt , um dem anderen Hause die
Möglichkeit zu geben , die Vorlage

mit einer größeren Mehrheit anzunehmen .

WaS die Drittelung anlangt , so wäre mir die Gemeinde
drittelung am liebsten , unter der Preußen die längste Zeit gewählt
hat . Aber auch hier wollen wir nachgeben und an den
Kommissionsbeschlüsten möglichst wenig rütteln . Bei den Kultur
t r ä g e r n verstehe ich nicht , wanim wir gerade den Reichstags -
abgeordneten besondere Vergünstigungen gewähren sollen . Ich schließe
mir der Hoffnung , daß etwas zustande kommen möchte , das unferem
preußischen Baterlande zum Segen gereicht . ( Beifall . )

Fürst Lichnowski : Meinen politischen Freunden wird eS schwer ,
der Vorloge zuzustimmen , schon weil wir in der indirekten Wahl eine
unbequeme und höchst unpraktisch « Praxis erblicken . Wir stellen uns
aber auf den Boden der Vorlage, um nicht die Verantwortung für
ihr Scheitern zu übernehmen . Gegen das geheime Wahl¬
recht haben wir gleichfalls schwere Bedenken , verkennen
aber nicht , daß die geheime Wahl jetzt einen springenden Punkt der
Vorlage bildet . Diefes geheime Wahlrecht bildet d,e

Hanptkonzession au die demokratischen Parteien

und wir wisten , daß solche Konzessionen an die demokratischen
Parteien die gegenwärtige Zeit zur gebieterischen Notwendigkeit
macht . Ich will nicht unerwähnt lassen , daß wir in der Euv
führung des

ReichStagSwahlrechts für Preuße » »in Unglück

sehen würden und auch ein Unglück sehen können , weil sämtliche
Bundesstaaten , die ähnliche Verhältnisse haben , dies nicht als
einen Segen empfinden . ( Bravo I) Wenn uns von der
demokratischen Preffe entgegengehalten wird , daß wir den Gang der
Entwickelung nicht verstehen , so halten wir dem entgegen , daß gerade
die Entwickelung in der Natur keinen Sprung kennt , sondern nur
ein langsames Vorwärtsgehen . Warum soll das Herrenhaus einen
Sprung machen , wenn die Natur ihn nicht macht ? ( Heiterkeit und
Sehr gutl ) Also wir stellen uns auf den Boden der Vorlage .
Wir halten fest an der Dreiklaffenwahl , obwohl wir die Bedenken
nicht verkennen , die gegen die Fixierung politischer Rechte nach einem
rein materiellen Matzstab sprechen . Wir wissen auch

daß diese Dreiklaffenwahl fich in einem Gegensatz befindet z » de «
sozialpolitischen Empfinden unserer Zeit .

Aber eS fehlt uns eben ein anderer Maßstab . Ohne die An -
nähme des Antrages Schorlemer ist für mich das Gesetz un «
annehmbar . Dabei leiten mich nicht gewisse Rücksichten auf die

Parteien des anderen HauseS , sondern ich würde es mit dem Zweck
und Geist dieses Gesetzes , auch der Bildung neben dem Besitz einen
erhöhten Einfluß zu geben , für unvereinbar halten , wenn man durch
die Drittelung in den Slimmbezirken es dem reinen Zufall überläßt ,
in welcher Klasse jemand wählt .

Der Antrag Schorlemer ist auch das einzig
wirksame Mittel , um de » n Ansturm unserer nationalen

und sozialen Gegner die Spitze z « bieten .

Gegen den Ansturm der Polen und Sozialdemokraten
bildet die Vergrößerung der Drittelnngsbezirke die einzig wirkliche
Handhabe . Tun wir jetzt unsere Pflicht und lassen wir das andere
Haus die ihrige tu ». Wenn daö ganze Leben aus Abhängigkeiten
bestehen soll , dann möchte ich, daß diese Abhängigkeit wenigstens keine
einseilige ist . ( Beifall . )

v. Burgsdorff : Die Form , in der die Vorlage aus der Kommission
hervorgegangen ist , gibt uns zu schweren Bedenken Ver -
anlaffung . Die Entscheidung , die heute fällt , ist nicht nur ein -
schneidend , sondern entscheidend für die Zukunft und für das ganze
politische Leben Preußens . ( Sehr richtig I) Dieses Haus stellt ge -
wissermaßen den Arcopag ( höchsten Gerichtshof ) in Preußen dar .
Wir sorgen nicht für uns , dessen sind wir uns bewußt , wir sorgen
nicht für die Mitwelt und nicht für die Gegenwart ,

sondern für unsere Söhne und Enkel »

welche Gott will ' s unserem Könige noch einmal treu dienen sollen .
( Beifall . ) Es soll nicht einmal geschehen , daß unsere Enkel von uns sagen :
am 28 April 1910 hat daS Herrenhaus die Axt gelegt au die preußische
Eigenart , an sein Wahlrecht und an seine Berfasiung . DaS preußische
Wahlrecht entspringt nicht einer momentanen Laune , sondern beruht
auf jahrelangen Studien , die unserer Eigenart und unserer historischen
Entwickelung vollkommen gerecht wurden , und war deshalb vernünftig .
Heute muß der Gesetzgeber in den meisten Fällen mit gebundenen
Händen arbeiten und daher kommt es , daß wir meist nach Jahres -
frist schon wieder ändern müssen , ( Sehr richtig I) Als die Wahl -
ordnung 1849 erlassen wurde , dachte kein Mensch in Preußen
daran , daß eS anders sein könnte , obwohl wir auch damals schon
einige Industrie hatten . Unter dem gegenwärtigen Wahlrecht
haben die Demokratie und der Liberalismus von damals große
Erfolge gehabt . Bis in die Konfliktszeit hinein haben sie alles
besser gewußt , und dem Fürsten Bismarck das Leben sauer gemacht
bis zum letzten Blutstropfen . ( Heilerleit und Zustimmung . ) Aber

Fürst Bismarck hat nicht daran gedacht , das Wahlrecht zu ändern ,
eS war für ihn ein uoli ms t - ruLors ( Rührmichnichtan ) . ( Sehr
richtig I) Wenn Fürst Bismarck später den Sprung zum Reichs -
tagSwahlrecht getan hat , so hat daS ganz andere Ursachen .

Er wollte damals etwas in die Pfanne werfe »

und hat ja auch eingesehen , daß er sich geirrt hat . ES ist gesagt
worden , daß andere Staaten moderner geworden seien . Was ich
von . modern ' denke , will ich nicht näher ausführen . Wir sollen
Zugeständnifie an die Demokratie machen , weil andere
Staaten es auch gemacht haben . Ich meine :

was andere Staaten tun , kann uns vollständig
gleichgültig sein .

( Lebhafter Beifall . ) Preußen war noch immer Mannes genug ,
seine Wege selbst zu finden . ( Sehr richtig I) Darum verbitten wir

uns gehorsamst die guten Lehren von irgendwelchen Kleinstaaten »

die guten Lehren von der Straße und der Presse .

( Sehr gut ! ) Ich glaube nicht fehl zu gehen , wenn ich die Wahl -

rechtsvorlage ansehe als einen Ausfluß der Caprivifchen Praxis
der Preisgabe von Rechten ohne Gegenleistung .

Dir Oeffcntlichkeit der Wahl ist ein Grundpfeiler

unseres Berfasiungslebens .

Ehe wir daran rütteln , wollen wir eS uns sehr überlegen . ( Sehr

gut ! ) Da kenne ich keine Rücksicht , weder auf das Nachbarhaus da

drüben , weder auf Fraktionen oder Fraktiönchen da drüben , für mich

ist allein entscheidend die salus publica ( Wohl der Allgemeinheit . )

Ich beneide den Ministerpräsidenten nicht um dieses Nachlaßstück aus

der Erbschaft des Fürsten Bülow . ( Heiterkeit und wiederholter Bei -

fall . ) Es verdankt seine Elttstehung zweifellos einer schwache »

Stunde , in der Fürst Bülow noch in dem Irrtum lebte , die Libe -

r a l e n könnten im Reich irgend etwas Positives leisten . ( Sehr

richtig I und Widerspruch . ) Daß sie das nicht können , haben sie zur

Evidenz bei der Reichsfinanzresorm bewiesen . Als sie schweigend das

Lokal verließen , blieb auf ihren Tischen weiter nichts liegen alS cine

Bankcrotterklärung und das Versprechen des Fürsten Bülow : Jetzt
bekommen wir ein anderes Wahlgesetz , und damit kommen wir wieder

auf die Beine . ( Heiterkeit . ) Die Aenderung deS Wahlrechts sollte be -

stehen in einer organischen Fortentwickelung .

Die Leute auf der Straße denken sich die Fortbildung
so , daß das Reichstagswahlrecht eingeführt wird auch

für die Säuglinge in der Wiege .

(Heiterleit . ) Sie machen Umzüge und verhöhne » die Polizei . Wenn

wir dem B o r s ch u b leisten würden ,

verdienten wir wegen Hochverrats unter Anklage gestellt

zu werden .

( Lebhafte Zustimmung . ) DaS Abgeordnetenhaus hat aus der Re -

gierungSvorlage die Kulturträger hinausgeworfen , die Abiturienten

aus Versehen drin gelaffen , auS der dtreften eine indirekte und
aus der öffentlichen eine geheime Wahl gemacht und sieht auch
daS als eine organische Fortentwickelung an .

( Heiterkeit . )
Daß das Herrenhaus gegenüber dieser Sachlage in einer

schwierigen Situation ist , liegt auf der Hand , aber nach meinem
einfachen Menschenverstände muß das Herrenhaus proprio motu
( aus eigenem Antriebe ) vorgehen . Ich vermag mir eine o r g a »

nifche Weiterentwickelung des Wahlrechts nur zu denken
auf wohlbewährter Grundlage , und

diese ist gegeben in der öffentlichen Wahl , wie wir fie seit
60 Jahren haben .

( Beifall . ) Ich stehe damit durchaus nicht im Widerspruch zu
der Regierung , denn auch sie hatte ja in ihrer Vorlage diese
Grundlage beibehalten . ( Beifall . ) Darum bitte ich Sie , für die öffent -
liche Wahl einzutteten ,

ganz gleichgültig , was daraus entsteht .
( Lebhafter Beifall . ) Jetzt mag einmal das Abgeordnetenhaus fehen -
wie es zurecht kommt , wir haben keine Veranlassung -
nnS die Köpfe des Abgeordnetenhauses zu zer »
brechen . ( Sehr gutl ) Daß auch Schwierigkeiten aus der öffent -
lichen Wahl erwachsen , daß Geschäftsleute boykottiert werden können
und fich darum scheuen , zur Wahl zu gehen , ist ja sehr bedauerlich ,
aber auf der anderen Seite halte ich es doch für sehr notwendig ,

daß
daß der kleine Beamte den König nicht betrügt ,

ein Mann , der dem Könige seinen Eid geleistet
hat , nicht nachher einen sozialdemokratischen Stimm¬

zettel abgibt .

( Lebhafter Beifall . ) Wenn Sie daS erreichen , ist es schon ein Erfolg .
Fürst Bismarck hat einmal ein Wort gesprochen , das vom Fürsten
Bülow bei der Einweihung dieses Hauses aufgenommen wurde : das
Herrenhaus solle der Ballast sein für das Staatsschiff , es solle
bei Windstößen sein Gleichgewicht wieder herzustellen wissen . Jetzt
ist die Zeit gekommen , wo das Herrenhaus wirklich den Ballast
im StaaiSscknffe einmal darstellen muß . Wir dürfen es unter
keinen Umständen zulassen , daß daS StaatSschiff aus der alten be -
währten Richtung herausgebracht wird . ( Lebhafter Beifall . ) Fürst
Bismarck hat ferner zu anderer Zeit gesagt , das Herrenhaus müsse
den Hemmschuh bilden , wen » der Staatswagen sich einmal auf ab -
schüssiger Bahn bewegt . Ich will nicht untersuchen , ob dad jetzt der
Fall ist , aber den Vorwurf will ich inir nicht machen laffen . daß ,
falls es der Fall war , es an dem Hemmschuh gefehlt habe , der es
verhinderte , daß der Wagen in einen Abgrund kam . ( Beifall . ) Nun
sagen manclie Herren : wir wollen nachgeben , wenn auch mit schwerem
Herzen . Ebenso spreche ich von mir : eS ist mir schwer umS
Herz , wenn die Regierung eine Vorlage
einbringt , welche ich nach bestem Wissen und
Gewissen ablehnen muß . ( Beifall . ) Wir alle sind
vom König berufen , und wenn der König uns fragt , will er unsere
Meinung ivissen und nicht eine Meinung , die man uns auferlegt .
( Ledhafter Beifall . ) Das Odium und die Schuld des Hauses wäre
nach meiner Ansicht sehr groß , wenn daS HanS schwiege anstatt zu
sprechen und damit die Mitschuld trüge an einem Schritt , der bergab
führt in Preußen . DaS wollen wir vermeiden , so lange noch ein
preußisches Herz in unserer Brust schlägt . ( Lebhaftes Händeklatschen
und stürmische Beifallsrufe . )

Frhr . v. Laudsbcrg - Steinsurt : Ich stimme in vielen Punkten
mit dem Vorredner überein . Die Notwendigkeit für die
Reform kann man unter Umständen wohl verneinen . Nachdem aber
die Regierung für die Vorlage eingetreten ist und sie in der Thron -
rede angekündigt war , kann man sich von vornherein nicht
ablehnend verhalten . Ich bin mit der Negierung auch der
Meinung , daß das Scheitern deS Gesetzes doch
einen recht unangenehmen Eindruck im ganzen Lande machen und

wesentlich zum Nutzen der Sozialdemokratie ausfallen würde .

Andererseits gebe ich mich nicht der Hoffnung hin , daß durch ein
Zustandekommen Bernhignng im Lande eintreten wird . Durch die
öffentliche Wahl würde das Gesetz im anderen Hanse iwcitern . AuS
diesem Grunde müssen wir auch für die geheime Wahl sein . Bon
einer Ausschaltung deSZentrumS will ichauch nichts
wissen . Das sage ich, obwohl ich seit Jahren gar keine Be -

ziehungen mehr zur Zentrumöfraktion habe und auch keine Ver «
sammlung von Zentrumsseiten mitgemacht habe .

'

Inzwischen ist der Antrag H i l l e b r a n d auf Einführung der
öffentlichen Wahl eingegangen , ferner eine Resolution Wallraf
auf Vorlegung eines Gesetzes zwecks Bermehrung der Zahl der Ab -
geordneten nach Maßgabe der veränderte » wirtschaftlichen und Be -
völkerungSvrrhältniffe , ein Antrag Dr . Reinke auf Einführung der
direkte » und geheime » Wahl , und ein Antrag Becker ( früherer



Overbilrgermcister von Köln ) , nach dem die zweite Abteilung nicht
weniger Wähler zählen darf als die erste und dir dritte nicht weniger
als die zweite .

Oberbürgermeister Kirschner - Berlin : Herr b. Burgsdorff
nimmt ja eine sehr interessante ritterliche Stellung ein . Aber ich
muh ihn daran erinnern , daß man auch schon gegen Windmühlen ge-
kämpf hat und daß es Situationen gibt , in denen auch der stärkste
Hemmschuh den Lauf des Wagens nicht mehr aufhält . Ich glaube , seine
Weltanschauung reicht nicht bloß bis 1848 zurück , sondern
noch weit über das Jahr 1843 hinaus . ( Heiterkeit . )
Uebcrtreibungen , wie , die Liberalen forderten schon für die Säug -
linge in der Wiege das Wahlrecht , kann man doch nur als Witzchen
bezeichnen . Er meinte auch , Fürst Blllow habe sich in der Annahme
geirrt , daß die Liberalen dem Reiche etwas leisten könnten . Die

h i st o r i s ch e n Kenntnisse des Herrn v. Burgsdorff scheinen
nicht so weit zurückzureichen ( Heiterkeit ) , daß er weiß , daß die
Liberalen an der Gründung des Reiches eine » sehr lebhaften Anteil

genommen haben ( Sehr richtig I), daß namentlich die Liberalen an der

verfassungsmäßigen Gestaltung und an der legislativen Gestaltung
in ganz hervorragender Weise mitgearbeitet haben . ( Sehr richtig I und

Zuruf : Leider ! — Heiterkeit . ) Wenn die Gründung des Reiches und
die verfassungsmäßige Ausgestaltung den Herren , die der Partei des

Herrn v. Burgsdorff angehören , allein überlassen worden wäre ,
dann stände es mit dem Deutsche » Reiche schlecht . ( Lebhafte Zu -
stimmung . Lebhafter Widerspruch . ) Die liberale Partei hat doch
in ihrer Geschichte Tatsachen zu verzeichnen , die nicht ausgelöscht
werden können und denen gegenüber ein großes Nichtwissen vor -

handen sein muß , wenn sie übersehen werden . ( Sehr richtig !) Schon
bei der ersten Lesung habe ich namens eines Teiles meiner Freunde
erklärt , daß es uns unmöglich sein würde , einem Gesetz
zuzustimmen , bei welchem die indirekte Wahl eingeführt ist und
die geheime Wahl nicht voll erfüllt ist . Der Gesetzentwurs hat
in der Kommission nach beiden Richtungen hin keine Aenderung
erfahre ». Es ist uns also unmöglich , diesem Gesetzentwurf zuzu -
stimmen . Der Verantwortung einer solchen Entschließung sind wir
uns voll bewußt . Die Gründe dafür habe ich bei der ersten Lesung
dargelegt . Der Gesetzentwurf in der vorliegenden Form ist gerade -
zu ein

Musterdeisp ' . el von Inkonsequenz und inneren Widersprüchen .

( Sehr richtig ! ) Die Maximierung ist , wenn man
nun einmal ' nach der Steuerleistung verfährt , eine nicht
zu rechtfertigende Inkonsequenz . Hinzu kommt noch , daß
nur die Staatseinkommen st euer dabei in Betracht

gezogen wird , aber nicht die in den meisten Fällen
erheblich höhere Kommunal st euer . Auch den

Bestimmungen betreffs der D r i t t e l u n g liegt nicht irgend ein

wirklicher gesetzgeberischer Gedanke zu gründe . Erst wurde gegen
das geheime Wahlrecht mit aller Entschiedenheit Stellung genommen .
Jetzt haben wir einen Gesetzentwurf mit indirekter Wahl und mit

geheimem Wahlrecht . Das geheime Wahlrecht wird aber nun
wiederum nicht durchgeführt , an derjenigen Stelle , wo eS am aller -

wirksamsten zum Ausdruck kommt , versagt der Gesetzgeber , da hört
das geheime Wahlrecht auf . Das Gesetz wird jetzt getragen von

zwei Parteien , von einer Partei , die fortwähreod versichert ,
die Reform ist gar nicht notwendig , das bestehende
Gesetz ist so gut , daß es erhalten werden müßte , und von einer
anderen Partei , die in ihrem Programm das allgemeine
Reichstags !v ahlrecht verlangt , die also den Entwurf
blos als Provisorium betrachtet . Kann eine solche Vorlage dauernd

sein und Beruhigung bringen ? ( Sehr gut ! )
Ich bin mir wohl beimißt , daß ein negatives Ergebnis der Be -

ratungen nicht erwünscht ist . Aber ebenso unerwünscht ist auch ein

Ergebnis , das sich nur mit dem Schein des Positiven um -

gibt . ( Sehr richtig I) Wenn Sie das Gesetz in der vorliegenden
Form annehmen , so ist das ein negatives Ergebnis in der schärfsten
Form . Mit diesem Gesetz werden Sie keinen Frieden schaffen . Im
Gegenteil . Es wird der Ausgangspunkt neuer Kämpfe sein .

Mit diesem Gesetze in der Hand wird die Sozial «
demokratie bei den nächste » Reichstagswahlen

ein außerordentlich leichtes Spiel haben .
Eine Zeitlang schien es , als ob die Wahlreform nur eine

Forderung der Sozialdemokraten sei , weil fie den

meisten Lärm machten , als ob die liberalen Parieten , die breiten

Schichten der Bürgerschaft nicht ein so lebhaftes Jntereffe daran

hätten . Das ist eine Täuschung . Diese Schichten haben sich zurück -
gehalten , weil sie an der sozialdemokratischen Art der Demonstration
selbverständlich keine Freude hatten , weil sie nicht auch als Demonstranten
auftreten wollten . Aber das Bedürfnis , der Wunsch , das Verlangen , daß
das gegenwärtige Wahlrecht geändert und zeitgemäß ausgestaltet wird , be -

steht auch in den a l l e r w e i t e st e n Schichten des Bürger -
tumS . Sie können sicher sein , daß sich das auch lebhast geltend
machen wird . Ich lehne mit meinen Freunden das Gesetz ab , weil
wir nicht dabei mitwirken wollen ,

daß dem Volke statt Brot Steine gegeben werden .

Wir müssen aus bessere Zeiten warten . Sie werden kommen ,
unaufhaltsam . Sie selbst arbeiten ja daran , daß sie kommen . Mit

jedem Kulturfortschritt wächst der Kreis der intelligenten Menschen ,
die sich am politischen Leben beteiligen wollen , und die eine voll -

gültige Stimme in die Wagschale werfen wollen , nicht einen lächer «

lichen Bruchteil . Diese Bewegung ist unaufhaltsam .
Auch der große Hemmschuh des Herrn v. Burgdorff wird diesen Weg
nicht aufhalten . ( Lebhafter Beifall und Heiterkeit . )

Herr v. Bnrgsdorff : Ich habe nicht gesagt , daß die Liberalen

daS allgemeine Wahlrecht auch für den Säugling
in der Wiege verlangen , sondern daß die Leute au� der Straß »
daS forden ». Inwieweit Herr Kirschner einen Unterschied zwischen
den Liberalen und den Demonstranten auf der Straße macht ,
überlasse ich ihm . ich habe auch gesagt, die Liberalen hätten völlig
versagt bis zur Impotenz . Auch das halte ich aufrecht . ( Lachen . )

Ich erkenne aber ausdrücklich an , daß die Liberalen in früheren
Jahren große Verdienste hatten . Aber die großen Liberalen
würden auf ihren großen breiten Rücken fallen .
wenn sie die Arbeit der Liberalen der heutigen Zeit sehen würden .

Ich danke Herrn Kirschner für die nur erteilte Zensur , ich werde fie
wohl heute abend im . Berliner Tageblatt " bestätigt finden .
( Heiterleit . ) Das Urteil über meine Kcnntniffe überlasse ich dem

Hause .
Oberbürgermeister Kirschner : Ich muß es abweisen , daß ich in

irgend einer Beziehung zum . Berliner Tageblatt " stehe .
Oberbürgermeister Wallraf - Köln : An der Frage der W a hl «

kreiSeinteilung dürfen wir nicht vorübergehen , obgleich sie
vielfach als ein noli ms tsngors angesehen wird .

_
DaS Herrenhaus

aber , dessen Mitglieder von der Ungunst der Parteien nicht betroffen
werden , ist am besten geeignet , diese Frage zu behandeln .

Die heutige Wahlkrriseinteilnng wird den wirtschaftlichen und

politischen Jutcreffen nicht gerecht .
Sie wird als eine schwere Unbill empfimden . Würden wir an dem

Maßstab festhalten , daß auf 50000 Einwohner ein Abgeordneter

kommt , so würden wir 300 Abgeordnete mehr erhalten , das

wollen wir nicht . Die Ungleichheiten in den Wahlkreisen

sind aber allmählich gar zu groß geworden ; wir haben

Wahlkreise ,

die in ihrer Einwohnerzahl von 33 000 bis zu 323 000 schwanken .
Der Einwurf , man dürfe nicht ändern , weil die Wahlkreiseinteilung
etwas historisch Gegebenes sei, ist nicht stichhaltig . Bei der Be -

ratung des Gesetzes von 1330 erkannte die Abgeordnetenhaus «
kommission bereits an , daß die Wahlkreiseinteilung dem fortschreiten -
den Leben der Bevölkerung zu folgen habe . Und ebenso erklärte sich
auch die Herrenhauskommission einstimmig dafür , daß die damalige
Zählung nicht für die Dauer den Maßstab der Einteilung bilden dürfe .
Die Verhältnisse haben sich ja in den letzten 50 Jahren außer -
ordentlich geändert . Preußen hat den Charakter als
reiner Agrarstaat verloren ; wir haben Pro «
vinzen , die sich heute kühn zu den bedeutend st en

Jndustriebeztrken der Welt zählen dürfen . Bei

der letzten Tagung des Deutschen HandelStageS hat der Ministerpräsident
selbst darauf hingewiesen , wie diese Wandlung zum Gedeihen des SlaateS
mitgewirkt habe . Die Aufrechterhaltung der jetzigen Wahlkreiseinteilung
ist also ein Unrecht gegenüber diesen dem Staatswohl förderlichen
Kräften , ein Unrecht auch gegenüber den Kommunalverbänden , au '
deren bedeutsame Tätigkeit der Ministerpräsident ebenfalls mit Recht
hingewiesen hat . Ich verlange nicht , daß die Zahl der Abgeordneten
beständig nach der Zahl der Bevölkerung wechsele , ich bin durchaus
der Meinung , daß das historisch Gewordene zu seinem Recht komme ,
aber gerade so wie die Landwirlschaft mit Slolz darauf hinweist ,
was sie für die Landesverteidigung getan habe , so darf man auch
nicht vergessen , wie die Industrie zur Ernährung und Bewaffnung
des Volkes beigetragen hat . Die organische Fortentwickelung des
Wahlrechts erhebt die neue Einteilung der Wahlkreise mit gebieterischer
Stimme zu einer Forderung der Gerechtigkeit . ( Beifall . )

Graf Oppersdorff : Der Ministerpräsident hat seine Ausführungen
mit den Worten geschlossen , daß er sich der Verantwortung für diese

Verfassungsänderung voll bewußt fei . Ein jeder und auch meine

Wenigkeil nehmen für fich dieses Bewußtsein in Anspruch . Bei
diesen Diskussionen halten wir uns in einem verhältnismäßig engen
Rahmen . ES handelt fich nicht um eine Oberhausfroge , nicht um
die Einführung neuer Gedanken , nicht um die Lösung von Schwierig -
leiten auf anderem Gebiete , um nur den Namen Wahlpflicht zu
nennen , sondern wir halten uns an die drei Themata :

Drittelung , Kulturträger und die vom Grafen Jork
vorgeschlagene Zweidrittelmajorität .

Ich glaube , daß niemand widerspricht , wenn ich nach meiner Be -

obachtung der Stimmung in diesem Hause ausführe , daß wir
uns hier

nacheinander vor drei Uebel gestellt sehen .
DaS erste Nebel war die Vorlage in der Fassung des
Abgeordnetenhauses . Sie befriedigte dort niemanden und
fand hier das Gegenteil von Gegenliebe . ( Heiterkeit . ) DaS zweite
Uebel ist daS Ergebnis der Beratungen unserer
Kommission , und das dritte Uebel ist die Perspektive
auf den Antrag Schorlemer , den der Miniflerpröfident
in feierlicher und unzweideutiger Weise hier soeben adoptiert
hat . Das minus malum ( geringere Uebel ) hier zu finden ,
ist eine unerfreulich « Aufgabe . Vielleicht ist das Scheitern
dieser großen Aktion für viele Mitglieder dieses

Hauses das gesuchte minus malum . Die Einführung
einer Zweidrittelmehrheit , lediglich begrenzt auf die Bestimmungen
dieses Wahlgesetzes , halte ich aus einer Reihe von Gründen für ganz
unzweckmäßig . Die Vorlage ist mit so viel Details bepackt worden ,
daß ich vielen Ausführungen des Herrn K i r s ch n e r zustimmen
kann . ES erscheint bedenklich , diese komplizierten , mit einander nicht
parallel laufenden , sondern teilweise sich sogar entgegenstehenden
Bestimmungen unter den verstärkten Schutz der Verfaffungsänderung
zu bringen . Mit Genugtuung begrüße ich die Erklärung des Minister -
Präsidenten : er wolle keine Partei ausschalten . Eine politische
Entspannung wäre sehr erfreulich . Solche Gedanken , besonders
wenn sie zur rechten Zeit in die Praxis umgesetzt werden ,
können dazu führen , im Laufe der Zeit eine Entspannung herbei -
zuführen . Dann aber hat der Ministerpräsident , und daS war
der Höhepunkt , den Antrag Schorlemer adoptiert . Diese
Wendung der Staatsregierung ist nichts weiter als die Aufforderung ,
die jetzt im Abgeordnetenhauje bestehende Parteikonstellatiou aufzu¬
heben . Der Gedanke der Korrektur der vorhandenen Mehrheit des

Abgeordnetenhauses wurde in diesem Hause zuerst vom Fürsten
L i ch n o w s k i und dann von Dr . H a m m ausgesprochen . Fürst
Lichnowski sagte , die Regierung dürre dieses Gesetz nicht aus den

Händen deS ichwarz - blauen Blocks entgegennehmen , und noch viel

lemperamenwoller hat Dr . Hamm diesen Gedanken weiter gesponnen .
Vor vielen Jahren habe tch einen Studenten gekannt . Er hatte
einen Pudel , der so dressiert war , daß er , wenn man ihm in der

Zeit , als der Antisemitismus feine üppigsten Blüten trieb , ein
Stübchen reichte und sagte , nimm eS nicht , eö fft vom Juden , den
Bissen refüfierte . ( Heiterkeit . ) Nimm nichts vom Zentrum ,
so klang eS auS diesen beiden Reden heraus . Daß diese

Politik der Pudeldressur
( Heiterkeit ) zur sachlichen Erledigung besonder » in der temperament «
vollen Art , mit der fie vorgetragen wurde , nicht gerade eingeladen
hat , bedarf keiner weiteren Erörterung . WaS damals eingeleitet
wurde , ist heute durch den Antrag Schorlemer Ereignis geworden .
Ich akzeptiere ohne jeden Hintergedanken die Versicherung des

Ministerpräsidenten , daß er optima fide ( im besten Glauben )
handelt und diesen Dingen ganz objektiv gegenüber steht . Die

EntWickelung ist aber schließlich die Richtung gegangen , die Fürst
Lichnowski und Dr . Hamm angedeutet und gewünscht haben . DaS
halte ich für bedauerlich . Nachdem hier im Interesse der Deutlich .
seit und deS leichteren VerständniffeS wegen Parteinamen genannt
worden sind , will ich w bezug auf die n a t i o n a l l i b e r a l e

Partei das gleiche tim . ( Heiterkeit . ) Der Abg . Schiffer hat

gesagt , die Aufrechterhaltung der Drittelung in den Urwahlbezirken
und die Maximierung entrechte die Industrie des Westens . Er der -

wechselt wohl Industrie und nationallibrrale Partei . ES liegt hier
ein ganz gesunder Egoismus , aber doch ein Egoismus vor , wie

ihn jede Partei hat . Für die Beibehaltung der Drittelung in den

UrWahlbezirken waren 318 Mitglieder des Abgeordnetenhauses , da -

gegen waren 127 . Nach der Stellungnahme des Minister -
Präsidenten sollen in einer wichtigen polnischen Frage 318 Ab -

geordnete ihre Wünsche zurückstellen hinter die Wunsche von
127 Abgeordneten .

Präsident Frhr . ». Manteuffel : Ich möchte den Herrn Redner
darauf aufmerksam machen , daß hier nicht abgelesen
werden darf , eS sei denn , daß der Redner der deutschen Sprache
nicht mächtig ist . ( Heiterkeit . )

Gras Oppersdorf : Ich habe nur wenige Zahlen verlesen .
Präsident Frhr . v. Manteuffel : Nach meiner Ueberzeugung hat

der Redner abgelesen .
Graf Oppersdorf : Ich werde mich bemühen noch weniger ad »

zulesen .
Präsident Frhr . v. Manteuffel : Darum möchte ich eben bitten .
Gras Oppersdorf : Angesichts de ? Antrags Schorlemer vermag

ich an das Zustandekommen der gesetzgeberischen Aktion nicht « ehr
zu glauben .

Professor Hillebrandt » Breslau : Die Regierungsvorlage wäre
vielleicht eine geeignetere Grundlage gewesen als die Fassung des

Abgeordnetenhauses .

Gegen das Reichstagstvahlrecht mit seinen Schäden
müssen wir ein Gegengewicht haben . Es fördert die

einseitige Herrschaft der Massen , die Unwahrhaftigkeit
und Verhetzung .

Die öffentliche Wahl ist das charakterifierende Merlmal des

preußischen Wahlrechts , daS wir aufrechterhalten wollen .

Bedauerlich ist , daß die Regierung die Wahlrechtsvorlage nicht
zuerst an das Herrenbaus gebracht hat . Ich habe die

Empfindung , daß wir über die Klinge des Abgeordnetenhauses springen
sollen . Es fft lange her , baß daS Wort gefallen fft : Wir Deutsche
fürchten Gott und sonst nichts in der Welt . Wie es jetzt mit der GotteS -
furcht steht , will ich hier nicht weiter untersuchen . Aber der zweite Teil
dieses Wortes ist schon längst nicht mehr wahr , denn wir fürchten nach oben ,
und wir fürchten noch mehr nach unten . Für die Zettelkammcr , in
der die Wahlzettel geschrieben werden , kann man dieses Wort als
Motto nicht wählen .
Das Berantwortlichkeitsgefühl wird durch die geheime

Wahl abgestumpft .
Der geheimen Wahl müffen wir von vornherein widerstehen , denn
haben wir fie für den Landtag , so besteht die Gefahr , daß
wir sie auch für die Kommunen bekommen . Und wie
für ein Entgegenkommen der Regierung gedankt wird , haben wir an
den Pfui - Rufcn gesehen , mit denen die Sozialdemokraten den Herrn
v. Bethmann Hollweg im Lbgeordnetenhause empfingen . Nur
wenn die öffentliche Wahl bleibt , kann die Bor «

läge für uns annehmbar werden . Der Gedanke de »
Kulturträger ist erwägenswert . ( Beifall . )

Oberbürgermeister Körte - Königsberg : Von einem anderen Stand «
punlte aus als der Vorredner komme ich zu einer ablehnenden
Haltung gegenüber den bisherigen Beschlüfien . Für uns hier im
Hause wie überhaupt für solcve Männer , die unabhängig im Leben
dastehen , ist es kein Kunststück sein Wahlrecht öffentlich auszuüben .
Wenn nur wir im Staate zu stimmen hätten , wäre ich der erste ,
der für die öffentliche Wahl einträte , denn es liegt etwas
Schönes und des freien Mannes Würdiges darin . Es wäre aber
doch eine bedenkliche Verkennung der Verhält «
nisse , wie sie sich im wirtschaftlichen und politischen Leben
herausgebildet haben , wenn man sogen wollte , daß die große Menge
so unabhängig ist , daß sie ihrer Meinung diesen öffentlichen Aus -
druck geben lann . Selbst Herr v. B u r g s d o r s f hat es ja als
bedauerlich bezeichnet , daß viele bei der öffentlichen Wahl überhaupt
nicht in der Lage sind , ihr Stimmrecht auszuüben . Es handelt sich
dabei um den größten Teil der politischen Wähler . Wir wissen , daß
die Sozialdemokratie vor allen anderen Parteien den nicht be «
neidenSwerlen Vorzug besitzt , daß ihr jedes Mittel bei den Wahlen
recht ist . Wenn wir das zugeben , wenn wir sehen , wie der sozial «
demokratische Zwang auf die Wähler ständig zunimmt , so muß man
auch anerkennen , daß diesem Zwange nur durch die geheime Wahl
gesteuert werden kann . Jetzt werden durch die öffentliche Wahl
viele direkt in das Lager der Sozialdemo -
kratie hineingetrieben , denn oft genug wird von der
Sozialdemokratie die Porole ausgegeben , daß niemand mehr bei
jemandem arbeiten lassen oder lausen darf , der nicht so�ialdemo «
kratisch stimmt . Die Regierung ist ja mit innerlichem Widerwillen
an diese Reform herangegangen . Das ist offenes Geheimnis . Sie
fühlte sich lediglich verpflichtet durch die Ankündigung der Thronrede
von 1908 , daß eine organische Fortentwickelung des Wahlrechts er «
folgen soll . Es ist doch über die Entstehung dieler Worte der Thron «
rede zum mindesten so viel bekannt geworden , daß eS fich nicht in
erster Linie um ein Wort des Königs handelt , sondern um eine von
dem damaligen leitenden Staotsmanne als politisch notwendig
erkannte Konzession . Auf demselben Standpunkt stand auch Graf
Wartensleben , besten Ausführungen ich in so mancher Be -
ziehung ohne weiteres zustimmen konnte . Von anderer Seite ist
jedoch trotz aller Ehrfurcht vor der allerhöchsten Person beiont
worden , daß die Thronrede doch auch anders aufgefaßt werden könnte ,
nämlich als eine besonders feierliche Form der Einbringung neuer
gesetzgeberischer Vorlagen . Wir haben es ja auch erlebt , daß sehr
große , von weiten Volkskreisen für überaus wichtig gehaltene Ge »
seyesvorlagen , trotzdem sie in der Thronrede in ebenso feierlichen
wie festen und entschiedenen Worten eingebracht worden waren , nicht
zur Durchführung gekommen sind . Ich erinnere nur an

die Kanalvorlagr ,

für die von der allerhöchsten Stelle ein sehr feierliche ? und festes
Wort vorlag . Ich führe dies deshalb aus , weil ich der Meinung bin ,
daß die königliche Slaatsregicrung im wesentlichen die Einbringung
der gegenwärtigen Vorlage aus die Zusage in der Thronrede zurück «
führt . DaS Tragische , das die Wablrechtsvorlage im Laufe der Ver -
Handlung vor dem Abgeordnetenhause und Herrenhause au sich hatte ,
fft daS gewesen ,

daß dir Regierung mit dieser Borlage innerlich eigentlich gar nicht
recht einverstanden war .

Die Erklärungen vom Ministertisch sind nicht überall vollständig
in sich schlüssig gewesen und in weite » Kreisen im Volke steht man
darin eine gewijse innere Unsicherheit , ein Sichführenlasten , nicht ein

energisches und zietbewußtes Führen . ( Sehr richtig I) Wäre
von vornherein die Regierung mit einer zielbewußten bestimmten
Meinung aufgetreten oder hätte sie unter ihrer gegenwärtigen
Leitung von vornherein den Gedanken der Wahlrechtsreform nicht
mit in ihr Programm aufgenommen , eS wäre ein klarerer und für
die Patrioten im Lande erfreulicherer Zustand
eingetreten . ( Zustimmung . ) Der gegenwärtige Zustand fft
sicher nicht erfreulich und hat znr Hebung des Ansehens der Re »
gicrung nicht beigetragen . ES hat den Sntckein gehabt , als ob die
Regierung , was ja allerdings der Ministerpräsident heute feierlich
abgelehnt hat , ihre Stellungnahme jeweils abhängig gemacht hat von
der jeweiligen Parleitonftellation . ( Sehr richtig I) Wenn s » häufig
aus die große Zeit des Fürsten Bismarck zurückgegriffen wird , so
möchte ich mir erlauben auszusprechen , daß ein Zustand wie der
jetzige mit den BiSmarckschen Traditionen deswegen nicht vereinbar
ist , weil wir es seit Jahren in Preußen vermissen , daß

ei « fester , energischer und wenn es sein mnss auch
rücksichtsloser Kurs gesteuert wird .

( Lebhaftes Bravo I) Heute werden Maßnahmen , die von noch so
wetten Volkskreisen gefordert werden , nicht ausgeführt , weil ihnen
heute die Liberalen , morgen das Zentrum und dann noch einmal
die Konservativen widersprechen . Dann kann man fich nicht wunderiy
wenn schließlich

eine solche Mistgeburt
zustande kommt , wie sie hier vor uns liegt . Mit dieser Vorlage
kann kein Mensch zufrieden sein , weder der . der voll ja , noch der .
der voll nein sagt . Aber nur der Staat gedeiht , in dem aus die
Dauer klare und wahre Verhältilisse herrschen . ( Sehr richtigst
Halbrechts und halb links , halb Mitte und halb
unten ist auf die Dauer ein unerträglicher Gruud »
s a tz und führt nur zu der

unseligen politischen Konstellation ,
unter der wir jetzt leiden , zu dem stetigen zielbewußten Anwachsen
der Sozialdemokratie . ( Sehr richtig ! ) Deshalb möchten gerade wir
Liberale , daß bei dieser Vorlage wenigstens ein klares Ergebnis
herauskommt . Ich kann den Grundsatz gar nicht verstehen , daß
irgend etwas zustande kommen müsse , damit endlich Ruhe ein «
trete .

Damit züchten Sie künstlich die Sozialdemokratie groß ,
die Zahl der Leute , die zwar nicht an den Unsinn der sozial »
demokratischen Prinzipien glauben , aber ttotzdem hin «
gehen , weil sie sich sagen : die Sozialdemokraten haben wenigstens
einen klaren in sich konsequenten , wenn auch von unserem Stand «
punkt dem StaatSganzen abträglichen Willen . AuS diesem Gesichts -
Punkt heraus muß man meiner Ansicht nach zur Ab -
lehnung der Vorlage und auch zur Ablehnmig
aller Abänderungsanträge kommen . Ich werde zwar für
die kleine Verbesserung deS Antrages Schorlemer stimme « ,
aber gegen das ganze Gesetz , weil es nicht die direkte und
geheime Wahl bringt . Eine Borlage , die die direkte und geheime
Wahl bringt mit der Beibebaltung der Dreiklassen »
wähl , würde meine Zustimmung haben sogar mit
den Mängeln der Kulturträger . Eine gründliche Reform
muß kommen . Ein großer Teil der Unzufriedenhelt , der sich gegen »
wärtig im Lande bei der Wahlrechtsfrage Luft macht , hat ihren Ve-
rcchtigten Grund in der Reichsfinanzreform . ( Widerspruch . ) Man
braucht auch die Uebertragung deS ReichSIagSwahlrechtsS auf Preußen
für kein Verderbnis zu halten . Die Reichstagswahlen von 1907 brachten
bei einer Wahtbeteiligung von 84Proz . eine erhebliche Verminderung der
Zahl der sozialdemokratischen Vertteter . Glauben Sie denn , daß dem
Abgeordnetenhaus , wenn in Preußen das Reichstagswahlrecht
eingeführt wäre , nur aus Sozialdemokraten bestehen würde ? Wie wlr
über das Vorgehen anderer Länder und anderer Bundesstaaten
denken , mutz jeder mit sich abmachen . Herr v. BurgSdorfs
meinte : Wir sind in Preußen und verbitten unS die Weisheit aus Süd «
deutschland . DaS ist ein Standpunkt , dem ich vollständig beittete . Ich
stimme aber auch einem anderen Standpunkt zu. Ich fühle mich als
Preuße auch verpflichtet , i m L e b e n z u st e h e n. Auf die Dauer
wird eS Preußen nicht möglich sein , sich den Entwickelungstendenzen
entgegenzustellen , die sich im übrigen deutschen Vaterlande gezeigt
haben . Urbcrall haben wir das geheime Wahlrecht , » md ich würde eS
iür die beste Aenderung des bestehenden Wahlrechts ansehen , wenn
daS allgemeine , gleiche und geheime Wahlrecht auch in Preußen ge -
währt würde , vielleicht mit einer gewissen Wahlpflicht . Wunderbar
ist ja bei UNS, daß diejenigen , die die Macht am meisten iu Händen



haben , die forschen Preußen , am allerZngstlichfim find . Durch diese
Wahlpflicht würde die Aahl der nicht sozialdemokratische » Stimmen
erheblich wachsen . Wir würden durch die Gewährung des allge -
memeu gleichen Wahlrechts ein Hauptangriffsobjekt aus der sozialdemo -
kratitchen Agitation entfernen . Die Verkümmerung des preußischen
Wahlrechts ist heute auch das einzig wirksamste Paradepferd der
Sozialdemokraten . Das würde beseitigt und damit die ganze
iMftaldemvkratische Agitation erheblich beschränkt werden . Ich bin
» in nicht solch ein Schwärmer , daß ich annehme , damit nun die

iHUW Sozialdemokratie z » töten . Aber die sozialdemokratische Un -

Pdenheit,
die weit übergreift in bürgerliche Kreise , würde doch

iich eingeschränkt . Wir müssen überhaupt darauf Bedacht

" �inen , der Unzufriedenheit zu steuern . Die Unzusriedenheit be>

iMglich des Wahlrechts wird aber durch diese Vorlage nicht beseitigt .
! FlN so mangelhaftes Gesetz kann ruhig fallen . ( Beifall . )

Herr v/Wedel - Picsdorf : Der Vorredner hat die Einer - und
Zweier - Bezirke als Mängel des jetzigen Gesetzes bezeichnet . Man kann
sie vielfach freilich als Mangel betrachten . Zum großen Teil werden
sie aber nach der jetzigen Vorlage verschwinden , namentlich wenn der
Antrag Schorleme r, für den ich eintreten werde , angenommen werden
wllt «. Daß die Einer - Bezirke aber vollständig beseitigt « erden , kann ich
>ichl wünschen , denn es gibt vielfach Bezirke in unserem Vaterland ,
•v i. B. im O st e n , wo der Großgrundbesitzer entsprechend der Lage

Verhältnisse allein in der erste » Klasse zu wählen hat . Man muß
daraus sehen , daß die Wahlköcper den wirklichen Verhältnissen

rt ? m entsprechen . Den Mangel an Wahlbeteiligung gebe ich zu.
aber nicht an mangelndem Jiitereffe , sondern an der in -

d « e » « . ggahl an sich. Wenn in einem Dorfe die Bauern
ig sind , wer zum W a h l m a n n gewählt werden soll , dann

haitnn stx xz nicht für nötig , daß hundert hingehen , sondern es
Sachen für jede Abteilung zwei oder drei hin ,

fle kommen zu demselben Resultat , als wenn hundert hingehen .
( �ar richtig !) Daß das ein großes Unglück ist , kann ich nicht zu -

Aber ein Unglück ist die Verhetzung , die bei der allgemeinen
bt >kt ! ei , Wahl stattfindet , und das Ueberwaß von Lügen , das da
*fii Leute » vorgeredet wird ( Sehr richtig I), womit die Unzufrieden -
heil mit den gegenwärtigen Zuständen erregt wird , womit die Be -
hehrlickkeit nach Dingen , die fie nie erreichen können , angestachelt
wird . Dieses Unglück wollen wir nicht haben , deswegen find wir
gegen die direkte Wahl .

Das Land Preußen ist auch mit der Tätigkeit seiner Gesetzgebung
in den letzten Jahrzehnten durchaus zufrieden gewesen .

( Lebbaste Zustimmung . ) Der Vorredner ist auch auf die Reichsfinanz -
rasorm bekommen . Ich bemerkte schon bei der ersten Lesung , daß
die konservative Partei sich ein unsterbliches Verdienst dadurch er -
warben hatte , daß fie die Finanzresorm zustande gebracht hätte ohne
Kouziisioncn aus staatsrechtlichem Gebiete . Ich wiederhole das .
Weisäll . ) Dem Borredner halte ich auch entgegen , daß hervor -
ragende Redner der linksliberalen Partei gesagt haben , wenn die
Erbschaftssteuer angenommen ist , so ist damit die Sache noch lange
nicht zu Ende , dann verlangen wir dafür die Einführung der
parlamentarischen Rrgierungsforw iu Deutschland . ( Sehr richtig I)

Es gibt kein Wahlrecht , welches ungerechter ist als das

allgemeine » gleiche Wahlrecht «
( Sehr wahr l) Außer Deutschland gibt es auch keinen Staat , der
ein so vorgeschrittenes , liberales , demokratitches Wahlrecht hätte .
Lein Staat hat bis jetzt gewogt , dieses Experiment zu machen . Das
Erp eriment in süddeutschen Staatenbedauere ich .
Ich bin überzeugt , sie werden eö selbst noch bedauern . ( Sehr richtig ! )
Heber die Wohlpflicht läßt sich reden . Für das ReichstagSwahlrecht
wäre fie vielleicht ganz gut . Nun zur eigentlichen Frage . Meine
politischen Freunde find darin einig , daß sie dem öffentlichen
Wahlrecht vor dem geheimen entschieden den Bor -

z » H- geben . Ein Teil meiner Frrunde ist so von der Schädlich -
te &höä geheimen Wahlrechts überzeugt , daß er unter keinen Um-
stäiven diesem zustimmen würde und daß er . wenn das geheime
Wahlrecht beschlossen werden sollte , die ganze Borlage ablehnen würde .
AN anderer Teil hält fich für verpflichtet , dem Antrag « Hille -
9 * * a n d zuzustimmen . Dieser Teil ist aber der Ansicht , daß , wenn
der Antrag abgelehnt werden sollte , wir die Vorlage sorgfältig durch -
beraten und eventuell annehmen würden ,

weil die vollständig « Adlehnnag «in Unglück min .

( Beifall . ) Ein dritter Teil meiner Freunde lehnt den Antrag
Hillebrand ab . Zu dem gehöre auch ich. Wenn nämlich jetzt das

Gesetz vollständig scheitert , so wird eS im nächste » Jahr « mit

vermehrten Kräften wieder au uns herautrrtcu , eö wird schlechter
sein als daö gegenwärtige . Den Antrag Wallraf lehnen wir

a b . weil dadurch die landwirtschaftlichen Interessen nicht genügend
gewahrt würden .

El » Wahlkreis mit Tausende « vo « Fabrikarbeltern ,
«ificr fluktuierenden Bevölkerung , ist nicht gleichwertig
« jt . einem ländlichen Wahlbezirk mit einer kleinen , fest
angesessenen , an ihrer Scholle hängende « Bevölkerung .
( ivetsall . ) In angemessener Weis « werden wir ja eine Veränderung
der Wahlbezirke vornehmen »nüsse ». Aber jetzt können wir die Hand
dazu nicht bieten . ( Lebhafter Beifall . )
. Oberbürgermeister Körte stellt dem Borredner gegenüber fest .
baß das allgemeine gleiche Wahlrecht in Oesterreich , Frattt -
reich , Danemark , Griechenland , Schweiz , in der

TU r kei , in Finnland und Belgien besteht .
Herr v. Wedel - PieSdorf : Das ist mir alle » sehr wohl bekannt .

Aber alle diese Staaten haben Einschränkungen nach unten , also nicht
das Wahlrecht so wie bei nnS .

OberlandeSgerichtSpräfident a. D. Dr . Hamm : Ich nehme das

Wort , um auf eine Stelle des KommifstonSberichteS einzugehen . Ich
mplne , der KommissionSbericht ist nicht dazu da, die hier im

im Plenum gehaltenen Reden einer Kritik zu unterwerfen . In dem

Bericht aber heißt eS : „ In dieser Hinsicht ist eS bedauerlich , daß
im Plenum so scharfe Worte gegen das Zentrum gefallen find . "
Das kann ich nur auf mich beziehen , und ich halte den

KMtimisstonSberichterstatter nicht für kompetent , daS auszusprechen .
Es heißt in dem Kommissionsberichte weiter , derartige Worte seien

Geeignet , die Verständigung auf breiter Basis zu erschweren . Ich
habe den Wunsch , » aß die Verständigung aus a»erbre,tester Basis ,
auch unter Mitwirkung desZentrums zustande kommt .
Der Miitifterpräsideitt hat heute noch erklärt , er wünsche keine Partei

auszuschalten , und dieser Wunsch wird wohl von unS allen ge -
teilt . Meine Angriff « richteten sich gegen die Art des

Zwfennnengehens der Konservativen mit dem Zentrum im

« bgeordnetenhause . DaS Zentrum ip in der Lage , heute
nach links und morgen nach rechts zu marschieren . ES hat die Mafien
ebenso in der Hand wie die Sozialdemokratie . Wenn daS Zentrum
in der Frage der Drittelung nicht nachgibt , dann ist immer noch die

Hoffnung vorhanden , daß die Konservativen mit den

Mittelparteien zusammengehen können . Denn an
der Drittelung sind ja gar nicht die Konservativen interessiert .

Kern
itur daS Zentrum . Ich halte eS für eine Ehrensache »es

renhauses , eine solche vermittelnde Stellung einzunehmen » daß

rnch die Mittelparteien dem Entwurf zustimmen können .

Berichterstatter Gras Behr - Behrcnhoff : Ich muß tatsächlich be -

richtigen , daß der Vorredner nicht genau zitiert hat . Es steht in

dem Berichte nicht : „ es ist bedauerlich " , sondern . es sei bedauerlich " .
Der Kommissionsbericht gibt also nur das wieder , was in der

Kommission ausgeführt wurde .
. Graf Kort v. Wartenburg : Mein Antrag verfolgt das drelfache

Ziel , daß in so großen prinzipiellen Fragen in Zukunft keine

Uovipro misse mehr geschlossen werden können , daß
diei Ausschaltung großer st a a t s er h a l te n d er Par -
teien vermieden wird , und daß mir selber und einer er -

bcblickqn Zahl meiner Freunde die Zustimmung zu dem ge «
* * ' . »i en Wahlrecht erleichtert wird . Ich weiß , daß ein
aroßei der Herren , die jetzt gegen die Vorlage stimmen werden ,

wesen sein würden , fie anzunehmen , wenn die Kommission schon
diese per Borlage eingefügt hätte . Preußen hat seine be «
sonderen A- ffgaben und seiner GenestS nach ist vorzugsweise Macht sein

Charakter . Diesen Charakter wollen wir nicht schmälern durch eine
Ueberflutung der Gesellschaft . Ein irgendwie demokratisches Parlament
hätte in Preußen bei der Verstaatlichung der Eisenbahnen und bei
der Politik versagt . Wenn man sagt , ein demokratisches Parlament
leiste auf sozialem Gebiete mehr , so gebe ich gewiß zu , daß wir
vom Reichstag mit einem ausreichende » Maße von Sozialpolitik ver -
sehen werden . ( Heitere Zustimmung . ) Wenn man uns sagt , ein
Scheitern der Wahlrechtsvollage hätte schlechte Reichstagswahlen zur
Folge , so verweise ich darauf , daß die schlechten Reichstagswahlen
lgl ) 7 in Baden waren , unmittelbar nach einer demokratischen Reform
des dortigen Landtagswahlrechts . ( Lebhafte Zustimmung . )

Damit schließt die Generaldebatte .
Es folgt die Spezialberatung . Die §Z 1 bis 8 werden

debattelos angenommen . K 4 steht die geheime und indirekte Wahl
vor . Ein Antrag Reinke fordert die direkte und geheime Wahl ,
ein Antrag H i l l e b r a n d t die öffentliche Wahl auch der Wahl -
männer .

Pros . Dr . Reinke - Kiel begründet seinen Antrag , der den Wünschen
der weitesten Kreise des preußischen Volkes entspreche .

In der A b st i m m u n g wird der Antrag Reinke ab »
gelehnt , ebenso der Antrag Hillebrandt gegen eine er -
hebliche Minderheit . K 4 wird in der Faffung des Abgeordneten -
Hauses , die die Herrenbauskommission unverändert gelassen hat .
angenommen .

Hieraus vertagt das HauS die Weiterberatung auf
Freitag 11 Uhr .

Schluß 5 Uhr . _

paiiamentarirches *
Die NeichSversicherungsordnungSkomniisfion

des Reichstags hielt gestern die erste Sitzung ab , um den Be -
ratungsplan festzulegen . Es fragt « sich zunächst , ob die Kom -
Mission mit der Beratung des ersten Buches der Vorlage beginnen
soll . Dies forderten die Konservativen . In dem ersten
Buche sind unter anderem die grundlegenden Bestimmungen für
die neu vorgeschlagenen Versicherungsämter enthalten .
Diese Bestimmungen seien , erklärten die Konservativen , so wichtig ,
daß hierüber in erster Linie Klarheit geschaffen werden muffe . Das
Zentrum schlug vor , mit der Beratung der Krankenver -
s i ch e r u n z zu beginnen . Wenn erst hierüber eine Verständigung
erzielt sei , würde auch die Einrichtung der Versicherungsämter
weniger Schwierigkeiten machen . Dem schloffen sich auch die So .
zialdemo traten an , die dafür eintraten , daß die Organi -
sation der Versicherungsbehörden erst zuletzt beraten werden sollte .
Schließlich beschloh die Kommission gegen die Stimmen des Zen -
trums und der Sozialdemokraten , daß mit der Beratung des
ersten Buches begonnen wird .

Die Sitzungen der Kommission sollen vom 27 . Mai ab vor¬
läufig an allen Wochentagen von vormittags 1» bis nachmittags
4 Uhr stattfinden . Wenn irgend möglich , soll vor der Sommer »
Pauke die erste Lesung erledigt werden . Zu Berichterstattern
Wersen ernannt : Dr . Dröscher für die gemeinsamen Bestim -
mungen , Horn ( Reuh ) für die Krankenversicherung . Dr . Mug -
d a n für die Unfallversicherung und die Petitionen , T r i m b o r n
für die Alters - und Jnvalcheiwersicherung sowie die Hinter -
bliebenenversicherung .

Dann beschloß die Kommission , von den Regierungen weiteres
Material zu verlangen . Dazu lagen Anträge des Zentrums .
der Konservativen und der Sozialdemokraten vor .
Letztere forderten unter anderem , daß der Kommisston Einblick
in das Protokoll über die Verhandlungen im
R e i ch s a m t des Innern mit den Vertretern der Berstchernngs »
träger , Aerzten usw . gewährt werde . Der Staatssekretär des
Innern , der sich offenbar von seiner schweren Krankheit in der Zeit
der ersten Lesung der Vorlage im Plenum recht gut erholt hat , er .
klärte , daß er diesem Antrage nicht Folge geben könne ,
da die Mitteilungen in den Verhandlungen zum Teil vertraulich ge «
Wesen seien . Im übrigen versprach der Minister , das gewünscht «
Material zu beschaffen . Die Konservativen hatten einen

genauen Plan darüber gefordert , welche Beamten und welche Kosten
zur Durchführung der Versicherungsämter notwendig seien . In der
Aussprache hierüber stellte eS sich heraus , daß den Regierungen
jede einigermaßen sichere Grundlage für die Be -
rechnung der Kosten fehlt . Die Vertreter der Regierungen
versprachen , den Plan für zwei Regierungsbezirke in Preußen —
einen vorwiegend industriellen und einen vorwiegend landwirt -
schaftlichen — sowie möglichst für einzelne andere Bundesstaaten zu
beschaffen . Sie versicherten aber , daß auch daS auf diese Weise
beigebrachte Material keine zuverlässige Grundlage für die Be -
rechnung der Kosten bieten könne .

Budfletkommisfiort .

Die Budyetkommisston erledigte in ihrer DonnerStagSsitzung
da » Kolonial beamtenge setz . Ein ZentumSantrag ver .
langt , daß Eintragungen in die Personalakten der
Kolonialbeamten , welche diesen nachteilig sein können , den be -
treffenden Beamten zur Kenntnisnahme vorzulegen seien .
Eine etwaige Gegenerklärung deS Kolonialbeamten
soll den Personalakten beigefügt werden . In der Debatte kommt

zur Sprache , daß die Reichsregierung eine im vorigen Jahre vom
Reichstag angenommene Resolution mit gleicher Tendenz insofern
umgehe , als sie neben den Personalakten noch eine besondere
Qualifikationsliste führ «

Für die Tatsache , daß der Beamte das allergrößte Interesse
daran hat , Kenntnis von dem ihm nachteiligen Aktenvermerke zu
erhalten , brachte der Abgeordnete Dr . Am Zehnhoff eine An -

zahl schlagender Beispiele bei . Die Kontrolle durch den Beamten

sei , so führte er aus , auch im Interesse des Vorgesetzten geboten ,
denn dann würde er sich hüten , Unwahrheiten hineinzu -
schreiben . So sei eine Eintragung gemacht worden , daß ein Be .
amter bei einem Essen dem Kellner ein hohes Trinkgeld gegeben
habe , um immer vom besten Wein zu bekommen . Es gebe
Vorgesetzt «, »i « den Beamten den Rat geben , sich um eine be -

stimmte Stelle zu bewerben , während sie ihm zu gleicher Zeit
eine Eintragung in seine Personalalten machen ,
die das Erhalten der Stelle unmöglich macht .

Staatssekretär Dernburg wandte sich gegen den Antrag ,
weil seine Annahme zur Folge haben würde , daß die Eintragungen
nichtssagend werden würden .

Der Zentrumsantrag wurde gegen die Stimmen der Konsei -
vativen angenommen .

Nach § 11 der Vorlage sollen die Kolonialbeamten unter Ge -

Währung des gesetzlichen Wartegeldes jederzeit in den Ruhe »
stand versetzt werden können . Auf Antrag Erzbergers wird
die Gewährung des Wartegeldes auf drei Jahre beschränkt .
Ausgenommen von dieser Beschränkung sind die obersten
Beamten .

Auf eine Anfrage , warum für die arbeitsunfähig ge »
wordenen weißen Arbeiter hier keine Bestimmung ge -
troffen fei . erwidert ein Regierungsverireter , daß eine solche Be «

stimmung in das Gesetz nicht hinein gehöre . Die Arbeiter in

den Kolonien unterlägen bisher keinerlei Versicherungspflicht ; die

Verwaltung übe aber einen gewissen Druck dahin aus , daß die Ar -

beiter , die Kicr Jnvalidenversicherungsmarken geklebt haben , dort

freiwillig weiter kleben . Wenn jemand einen Unfall
erleide oder krank werde , so erhalte er au « den im Etat der Schutz -
gebiete zu dem Zwecke eingestellten Summen eine Unter »

st ü tz u n g, die nach dem für das Mutterland geltenden Bersichc »
rungsgesetze bemessen werde .

Nach § 21 soll den Beamten , die zwölf — in den gesunderen
Kolonien fünfzehn Jahre Dienst getan haben , auch ohne den Nach -
weis der Dienst - oder Erwerbsunfähigkeit ein Anspruch auf lebens -
längliche Pension zuerkannt werden . Erzberger wendet sich
gegen diese Bevorzugung der Kolonialbeamten .

Staatssekretär Dernburg . unterstützt von einigen Regie .
rungsvertretern , sucht nachzuweisen , daß unsere Kolonien sehr

ungesund sind und weder Ost - noch Westafrtka jnntertesret
seien . Der Paragraph wird angenommen .

Bei der T r o p e n z u l a g e, die den Pensionen je nach deren
Höhe im Betrage von 300 bis 900 M. zugerechnet werden , be -
mangelt Erzberger deren Höhe und weist darauf hin , daß die
Kriegszulagen — und die Trvpcnzulagen seien auch nichts
anderes — jetzt noch von Offizieren bei ihren Pensionierungen ver¬
langt werden , weil sie vor 40 Jahren sich in Frank .
reich einmal erkältet hätten . Es handele sich vielfach
um Leute , die mehr als zwanzigtausend Mark jährlich
Pension beziehen ; so befinde sich sogar ein früherer
Minister eines deutschen Bundesstaates darunter .
Die Tropenzulage wuree bewilligt .

Annahme findet noch ein Antrag Erzberger , wonach den
Kolonialbeamten die Möglichkeit gegeben wird , gegen die llrteili -
der Disziplinarkammer Berufung einzulegen .

Nächste Sitzung Freitag . _

Südwestasrika in der Budgetkommissio « .

Wir erhalten folgende Zuschrift :
In dem Bericht des „ Vorwärts " über die Mittwoch -

s i tz u n g , der ich nicht beiwohnen konnte , da ich in der Geschäfts -
ordnungskommisston zu tun hatte , findet sich folgender ein -
leitende Satz :

Die zweitägige Auseinandersetzung über die Politik tu unserer
südwestafrikanischen Kolonie endete in der Sitzung am Mittwoch
mit der widerspruchslosen Annahme einer allgemeinen Ver »

söhnungsresolution , die die eingesetzte Subkommisston
am Abend vorher formuliert hatte . ( Folgt der Wortlaut der
Resolution . )

Diese Geschichte von einer „ allgemeinen Versöhnung S«
resolution " beruht aus einem offenbaren Mißverständnis . Nun
können zwar die sozialdemokratischen Mitglieder der Kommisston
nicht in den Verdacht geraten , sie wären hinsichtlich der südwest »
afrikanischen Politik zu einer allgemeinen „ Versöhnung " mit den
Vertretern der bürgerlichen Parteien und gar mit Herrn D e r n »

bürg gelommen . doch kann eS trotzdem nichts schaden , die Tatsachen
richtig zu stellen .

Die Kommissionsberatung über die südwestafrikanlsche Vorlage
war samt allen Abstimmungen über Anträge und Resolutionen am
Dienstag zu Ende gebracht worden . Do aber eine ganze Anzahl
von Resolutionen verschiedener Parteien zur Annahme gelangt war ,
die sich in einzelnen Punkten deckten , wurde eine RedaktionS -
kommission von fünf Vertretern verschiedener Parteien ein »

gesetzt , der nur die Aufgabe zugewiesen war . die Resolutionen so
ineinander zu arbeiten , daß unter Vermeidung von Wiederholungen
eine sinngemäße Gliederung der gesamte » angenommenen Vorschlage
ermöglicht werde . Die Subkommisston . in der ich die Sozialdemokratie
vertreten habe , war also gar nicht berechtigt , irgendwelche eigene
Vorschläge zu machen oder an dem zu redigierenden Material

Sinnesänderungen vorzunehmen . Sie hat denn auch nur im

Rahmen ihrer Aufgabe gearbeitet .
Ebensowenig hatte die Budgetkommisston selbst am anderen

Morgen die Resolution anzunehmen oder abzulehnen ; sie hatte nur

zu prüfen , ob das bereits vorher von ihr Angenommene sinngemäß
zusanunengesetzt war . Sie hat also offenbar die Richtigkeit der

Zusammenstellung „ widerspruchslos " anerkannt , nicht aber
eine Versöhnungsresolution ividcrspruchsloS angenommen .

Wie wenig das ein BersöhnungSsest war , wird durch die Tat -

fache hinreichend beleuchtet , daß der wichtigste Teil der Gesamt «
resolution , der die Regierung auffordert ,

einen Gesetzentwurf vorzulegen , durch den in dem Schutzgebiete
Südwestasrika vor Ausbruch des dortigen Aufstandes domizilierte
leistungsfähige Personen und Gesellschaften zur Entlastung de »
ReichsfiskuS herangezogen werden ,

cgen die Stimmen der Nationalliberalen und der
e i ch S p a r t e i und gegen den Einspruch deS Herrn D e r n »

bürg am Dienstag angenommen worden war .
Ich enthalte mich weiterer Widerlegungen der vielfach irrtüm¬

lichen Darstellungen über den Gang der Konimisstonsverhandlungen
in der bürgerlichen Presse , da ja die Angelegenheit am Freitag im
Plenum des Reichstages zur Erörterung kommt und fich dabei Ge -
iegenheit bieten wird , auch die »Stellung der Sozialdemokratie klar -
zustellen .

Zehlendors , 28 . April 1910 . <8. Lededour .

Kaligesetz - Kommission .
Die Beratung des Antrags Brockhausen wird in der DonnerS -

tagfitzung weitergeführt . Von feiten der Sozialdemokraten wird
die immer wieder aufgestellte Ansicht , daß alle die in der Diskussion
nachgewiesenen Verkehrtheiten und Unzulänglichkeiten des An -
träges durch die AusführungSbesttmmungen und durch Bundesrats -
Verordnung beseitigt werden können , scharf bekämpft . Erstens
müsse man dazu ein größeres Vertrauen zum Bundesrate haben ,
als dies der Fall bei uns sei , zweitens seien auch die praktischen
Erfahrungen auf diesem Gebiete nicht sehr verlockend ; daher müssen
wir auf gesetzlicher Regelung bestehen . Abg . Schiffer ( Z. ) gibt
die Berechtigung der sozialdcmokrattschen Krittk an dem vor¬
liegenden Antrage zu , er hofft jedoch , daß auf der Grundlage
dieses Antrages bis zur zweiten Lesung etwas Brauchbares zu -
standekomme . Bei der Abstimmung wird der von den Sozial »
demokraten beantragte Lohnaufschlag von b Prozent
gegen Sozialdemokraten und Zentrum abgelehnt .
Hierauf wird der 8 24a in der von Brock hausen beantragten
Fassung mit einem Zusatzantrag M ü l le r - Fulda , der den Ab »

schluß von Verträgen zwischen Arbeitgebern und Arbeitnehmern
begünstigen soll , angenommen . In den ßß 2S und 26 wird die
vorläufige BeteiligungSziffer festgestellt , die §§ 27 und 28 regeln
die Neufestsetzung der Beteiligungsziffern und die Anfechtung der -
selben . Die Paragraphen werden debattcloS angenommen , ß 29

behandelt die Uebertragung der BeteiligungSziffer . Hier setzt
wieder eine große Debatte ein . weil diese Uebertragung in sehr
wesentliche Interessen eingreift . Die Sozialdemokraten
beantragen hierzu , daß eine 2S Prozent der BeteiligungSziffer
überschreitende Uebertragung nur erfolgen darf nach Genehmi »
gung der Behörden , die versagt werden muß , wenn die be »
teiligten Gemeinden derselben widersprechen . Weiter sollen di «
arbeitslos werdenden Arbeiter von dem Werke
übernominen werden , das die Quote übernimmt .
DaS Zentrum beantragt eine Abgabe von 2 M. für den Doppel -
zentner des übertragenen reinen Kali an die Gemeinde . Damit
soll diese die arbeitslos Werdenden bis zu Z w e i d r i t t e l d e S
verdienten Lohnes auf zwxi Jahre unterstützen . Der ver -
bleibende Rest soll zur Schadloshaltung der Gemeinde dienen . Die

Regierung erklärt sich damit einverstanden , daß ein Weg gesucht
werde , um den Befürchtungen , die betreffs der Stillegung von
Werken gehegt werden , vorzubeugen .

Um 6 Uhr erfolgt Vertagung auf Freitag vormittag 9 % Uhr .

In der Justizkommisston beS Reichstages

entspann sich beim 8 47 eine lebhafte Debatte über daS Zeug -
nisverweigerungsrecht der Geistlichen . Nach der

Regierungsvorlage lauter der 8 47 :
„ Ein Geistlicher darf nicht über solche Tatsachen vernommen

werden , über die er nach Annahme deS Gerichts oder nach seiner
ausdrücklichen Versicherung nichts anderes aussagen kann , ohne
die ihm als Seelsorger obliegende Pflicht zur Verschwiegenheit
zu verletzen . "

Dazu lagen verschiedene Abänderungsanträge vom Zentrum ,
den Freisinnigen und den Konservativen vor . Unter Ablehnung
aller Anträge wurde der § 47 in der Fassung der Rcgierungsvor -
läge angenommen . Der § 48 sichert auch den Rechtsanwälten ,
Verteidigern und Aerzten ein Zeugnisverweigerungsrecht
zu . Es lagen �auch dazu mehrere Anträge vor , die dieses Recht auf
die von den Anwälten und Aerzten in ihrem Beruf be -

schäftigten Personen ausgedehnt wissen wollten . Dieser
Zusatz wurde beschlösse « , dagegen wurde gegen die Stimmen



Set Sozialdemokraten und Freisinnigen abgelehnt , ein Frage -
verbot des Gerichts gegenüber Rechtsanwälten , Verteidigern und
Aerzten festzulegen . _

Kommission für die Zuwit��ucr .
Auch in der DonnerStagsitzgng machte sich das Be -

streben bemerkbar , den ländlichen Grundbesitz zu schonen und
die Steuerlasten auf die Städte abzuwälzen . Wieder lagen An -
träge des Grafen Westarp vor , die sich in dieser Richtung be -
wegten . Von dein Vertreter der Regierung wurde
erklärt , daß sich die Regierung , falls die Anträge Westarp an -
genommen würden , ihre Stellung zu dem Gesetze vorbehalten müsse .
Der sozialdemokratische Redner betonte , daß die ganze
Vorlage den ländlichen Grundbesitz begünstige und den Städten
die Mittel nähme , die sie für kommunale Zwecke dringend ge -
brauchen . In Westfalen sei der Grundbesitz bis zu 3<X) Proz .
gestiegen , die kommunalen Steuerzuschlüge betragen dort
bis zu 280 und 350 Prozent . Nach langer Debatte wird die
Abstimmung über den § 20, zu dem die Anträge Westarp gestellt
waren , auf Freitag vertagt .

Zum A 22, der auch die Steuerfreiheit deS LandeS -
fürsten und der L a n d e S f ü r st i n ausspricht , liegt ein sozial -
demokratischer Antrag vor , diesen Absatz zu streichen . Der Antrag
wird gegen die Stimmen der Sozialdemokraten und der Fortschritt
lichen Volkspartei abgelehnt . Die KZ 23 bis 48 werden mit un -
wesentlichen Aenderungen nach der Fassung der Vorlage an -
genommen .

Nach stebenstündiger Beratung wird die Sitzung auf Freitag
vertagt . _

Diäten für die Ferienkommissionen .
Dem Reichstage ist ein Gesetzentwurf zugegangen , der die Diäten

frage für die Mitglieder jener Kommissionen regelt , die während
der Vertagung des Reichstags weiter tagen müssen . Es sind das
die I u st i z k o m m i s s i o n und die Kommission zur Beratung der
Reichsversicherungs ordnung . Die Mitglieder dieser Kom
misstonen erhalten je 1500 M. : für jeden Tag , an dem sie der

Sitzung fernbleiben , werden 20 M. abgezogen .

Die Aechlelichichten und die preußischen
Gewerbeaufiichtsbeamten .

Die preußischen Gewerbeaufsichtsbeamten und Bergbehörden
waren im Jahre 1003 u. a. mit besonderen Erhebungen be -

schäftigt über die Frage : » In welchem Umfang besteht die

24stündige Wechselschicht ? " Wechselschichten find besonders lange
Schichten , die allwöchentlich in den ununterbrochen ar ? ejtenden
Betrieben den Uebergaug von der Tagschicht zur Nachtschicht und

umgekehrt ermöglichen . Dauert die einzelne Arbeitsschicht 12
Stunden , dann dauert die Wechselschicht 24 Stunden und nur in

einzelnen Fällen wird sie auf 18 oder weniger Stunden herab -
gesetzt . In ihrem Jahresbericht für 1908 haben die AufsichtS -
beamten die Ergebmsie ihrer zum Teil sehr ausführlichen Er »
Hebungen mitgeteilt . Sie haben dabei konstatiert , daß wohl ein
Teil der ununterbrochen Tag und Nacht arbeitenden Betriebe in
den letzten Jahren zur 18stündigen Wechselschicht übergegangen
ist , doch die meisten dieser Betriebe die 24stündige Wechselschicht
beibehalten haben .

Wir nennen von diesen hier al » die wichtigsten nur die Berg .
Werks - und Kokereibetrtebe , in denen besonders die Keflelwärter ,
die Ofenschürer , die Wärter an WafferhaltungS - und Förder »
Maschinen , an den Pumpen und Ventilatoren Wechselschichten zu
machen haben . Dann die verschiedenen Zweige der Groß - Eisen .
industrie , die Hütten » . Stahl - , Walz , und Puodelwerke , in denen

Heizer . Maschinisten . Schürer , Gichter , Möllerer , Schmelzer .
Pförtner . Seilbahnarbeiter . Lokomotivführer , Weichensteller und

Rangierer Wechselschichten zu machen haben , die Brenner und Sto »

cherer in den Ringofenziegeleien , Kall - und Zementöfen , die Ar -
beiter in den Glashütten an den Generatoren und Kühlöfen , die

Röster und Stocherer in den Zink - , Blei - und Kupferhütten , die

Kessel - und Maschinenwärter und Retortenarbeiter in den Gas -

anstalten . die Schaltbrettwärter , Kesiel - und Maschinenwärter in
den Elektrizitätswerken und eine große Reihe Arbeiter bei den

verschiedensten , nicht zu unterbrechenden Arbeiten in chemischen .
Zucker - , Papier - , Zellulose - und Bleifarben - Fabriken . Eine all -

gemeine Statistik über die 24stündige Wechselschicht gibt der Be -

richt nicht , nur für einzelne Bezirke wurden bestimmte Zahlen er -
mittelt . So befanden sich in dem Bezirk Reichenbach in Schlesien
unter den 3834 Arbeitern von 35 Betrieben 844 , die regelmäßig
24stündige Wechselschichten machten - - 22 Proz . In den 35 Gas -

anstalten des Bezirk Düffeldorf hatten von 670 Arbeitern 254 —
37,9 Proz . regelmäßig 24 stündige Wechselschicht . Da zum Ge -

lingen der Fabrikate in diesen verschiedenen Industrien eine große
Fertigkeit und Zuverlässigkeit in den betreffenden Arbeiten not -
wendig ist . auch eine Unterbrechung derselben nicht zulässig ist ,
wollen viele Unternehmer von der 24stündigen Wcchselschicht nicht
abgehen . � Sie sagen , es könne ihnen nur e i n Arbeiter für den

guten Verlauf einer Arbeit verantwortlich sein , wenn er diese
Arbeit von Anfang bis zu Ende unter sich hat . Daß aber
bei vielen bedeutend länger als 24 Stunden dauernden Arbeiten
— und solche gibt es doch — man doch den ersten Arbeiter durch
einen zweiten ablösen laffen muß . das erwähnen sie freilich nicht .
Aber sie haben wohl noch andere Gründe gegen eine Verkürzung
der Wechselschichten . Sie müssen ja bei Einführung der 18stündi -

gen Wechselschicht statt der 24stündigen meist einen Ersatzmann
einstellen , der natürlich noch K o st e n verursacht . Daher wollen

manche Unternehmer nur einen Ersatzmann stellen , wenn sich die
anderen Arbeiter einen entsprechenden Lohnabzug gefallen laffen .
Die Arbeiter sind aber meist überhaupt Gegner einer Verkürzung
der 24stündigen Wechselschicht , und so sonderbar das auf den ersten
Blick erscheint , so ist es doch erklärlich . Aeußerst anstrengend ist
allerdings eine alle 14 Tage wiederkehrende 24stündige Wechsel -
schicht, namentlich wenn es sich nicht nur um Aufpassen und Regu -
lieren eines Arbeitsprozesses handelt , sondern um schwere Arbeit ,
z. B. an Gasretorten oder an einem Ringofen , die macht selbst den

kräftigsten Organismus vor der Zeit mürbe . Aber die Arbeiter

wissen : nach der 24stündigen Wechselschicht haben sie am nächsten
Sonntage 24 Stunden ganz frei , während sie nach einer IZstün -
digen Wechselschicht am nächsten Sonntage nur 18 Stunden frei
haben . In diese 18 Stunden fallen zwei Ruhezeiten , eine nach
Beendigung der vorangegangenen Arbeitsschicht von 12 Stunden ,
und die andere vor Beginn einer neuen Arbeitsschicht von 12 Stun -
den . Rechnet man sehr mäßig für diese zwei Ruhezeiten zu -
sammen nur 12 Stunden , so bleiben ihnen von den ganzen
18 Stunden nur 6 Stunden , um sich im Kreise ihrer Familie von
den vierzehntägigen Strapazen zu erholen . Dazu sind dem Arbeiter
sechs Stunden doch zu wenig , wenn er abends 6 Uhr wieder in der
Fabrik antreten mutz . Da überwindet er doch lieber an einem

Sonntage die Müdigkeit und schuftet 24 Stunden lang , um am

folgenden Sonntage wenigstens einmal dazu zu kommen , sich zwölf
Stunden seiner Familie widmen und sich in der Natur erquicken

zu können . Hierzu kommt , daß er dann auch eine Schicht mehr
gemacht hat und die Wechselschichten meist um 50 Proz . höher be -

?ahlt werden , auch für gut ausgefallene Produkte , seien es Ofen -
acheln oder Zellulosekocher , gewöhnlich noch Prämien gezahlt

werden , während bei fehlerhaften Produkten , die leicht durch un -

zuverlässige Ersatzmänner vorkommen können , Abzüge gemacht
werden . Daher wird es nicht überraschen , daß ein tüchtiger Ar -
beiter den von ihm angefangenen Arbeitsprozeß gern auch selbst hu
Ende führen will , statt ihn auf halbem Wege an einen , ihm m
bezug des Könnens und der Zuverlässigkeit Unbekannten zu über -
geben , zumal wenn er auch diesen Ersatzmann noch selbst be -
zahlen soll , was auch manche Unternehmer verlangen .

Trotzdem darf man nicht übersehen , was Gewerberat Leh -
mann in Wiesbaden am Schlüsse seines Berichtes kür 1908 sagt :
�Jedenfalls stellt die 24stündige Wechselschicht an die Leistungs -
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fähigkeit und Gesundheit der Arbeiter schwere Anforderungen , so
daß ihre Abschaffung mit allen Mitteln gefördert zu werden ver -
dient . " Einige Regierungspräsidenten haben auch in einigen Be -
trieben die 24stündige , andere wieder die 18stündige Wechselschicht
auf Grund des K 105c der Gewerbeordnung verboten ; vielleicht
haben sie geglaubt , damit das Interesse der Arbeiter wahrzu -
nehmen .

Aber weder die Arbeiter , die solche 24stündige Wechselschicht
regelmäßig alle 14 Tage leisten müssen und dafür an den da -
zwischenliegenden Sonntagen eine 24stündige Arbeitspause er -
langen , noch die , welche nur eine 18stündige Schicht regelmäßig
alle 14 Tage leisten müssen , dafür aber an den dazwischenliegenden
Sonntagen nur eine 18stündige Arbeitspause erlangen , die aber
daneben ebenso wie die ersteren jeden Wochentag entweder zwölf
Stunden Tag - oder zwölf Stunden Nachtarbeit leisten müssen ,
kommen jemals in den Genuß einer genügenden
Sonntagsruhe und eines wirklichen Wohlbefindens für
Körper und Geist . Dazu ist bei schwerer Arbeit�diese Arbeitszeit
viel zu lang . Eine tägliche Arbeitszeit von 12 Stunden vor dem
Puddelofen oder der Gasretorte , zu der oft noch eine halbe
Stunde Schlacken der Regeneratoren vor dem Beginn des Char -
gierens kommt , Tag für Tag wiederholt , das macht nicht nur den
Körper mürbe , sondern auch den Geist stumpfsinnig . Zwar haben
einige Gewerbeauftichtsbeamte sich die größte Mühe gegeben ,
detaillierte Stundenpläne zusammenzustellen , durch die die langen
Wechselschichten ohne Betriebseinschränkungen und ohne Ein -
stellung von nrehr Arbeitern vermieden werden können . Aber das
kann man wohl arithmetisch auf dem Papier recht gut , nur dem
Bedürfnis des Menschen , der nicht bloß Arbeitsmaschine ist , der
außer der nötigen Ruhezeit auch einige Stunden für sich und
seine Familie haben will , kann durch solche Rechenexempel nicht
entsprochen werden . Auch Gewerberat Hirsch in Magdeburg
sagt in seinem Berichte für 1908 : „ Gründliche Abhilfe zur
Beseitigung der langen Wechselschichten wird in
kontinuierlichen Betrieben nur durch allgemeine Ein -
führung kürzerer Schichten , in er st er Linie der
achtstündigen , zu erreichen sein . . . Da jedoch die
Arbeiter selbst in ihrer großen Mehrzahl bis heute sich darein
fügen , in Rücksicht auf den Mehrverdienst durch die Wechselschicht ,
so denken weder Arbeitgeber noch die meisten Auftichtsbeamten
daran , auf diese Weise ihre Lage zu erleichtern . Gerade diese
Genügsamkeit der Arbeiter ist ein Hindernis für die Beseitigung
der langen Arbeitszeiten . Solange die Arbeitgeber sagen können ,
die Arbeiter sind zufrieden mit der 24stündigen Wechselschicht , sie
wollen gar kein « so kurze , wie die 18stündige , sie dringen sogar auf
Wiedereinführung der 24stündigen Wechselschicht, wo an deren
Stelle bereits die 18stündige eingeführt wurde , solange die Arbeiter
sich von den Unternehmern einreden lassen , daß die Kosten für
die Einstellung einer dritten Arbeitsschicht viel zu groß seien , als
daß sie sie bestreiten könnten , daß sie dann lieber ihre Fabriken
schließen würden , solange ist wenig Aussicht auf Kürzung der

Wechsel - und der Wochenschichten . Auch Herr Gewerberat Hirsch
scheint sich durch solche Redensarten der Unternehmer haben be -

einflussen lassen , denn er schließt den obigen , sonst ganz zu -
treffenden Satz mit den Worten n »ein Weg , der aber häufig der
Kosten wegen nicht gangbar ist ". Diese ? „ Unmöglich " , das die

Arbeitgeber jetzt den Aufsichtsbeamten erklären , haben sie schon
sehr oft erklärt , wenn es sich um gemeinnützige Maßregeln han -
delt , die aber trotzdem eingeführt wurden , als sie gesetzlich vor -
geschrieben waren . Man denke an die Bäckereiverordnung , an die

obligatorische Fortbildungsschule usw .
Nur die Einschiebung einer dritten Arbeits -

schicht zwischen die jetzt eingerichteten Tag - und Nachtschichten
bringt eine gründliche Abhilfe nicht nur gegen die jetzt bestehenden
lärmen Wechselschichten , sondern gegen die lange 12stündige Ar -
beitsschicht überhaupt . Dem angeblichen Mangel nicht genügend
geschulter Arbeiter wird , sobald nur Aussicht auf ihre Beschafti -
gung da ist , gewiß in kürzester Zeit abgeholfen werden .

Die Leiter der städtischen Gasanstalt in Königsberg waren
es , die zuerst einsahen , daß dieser Weg der beste im Interesse der
Arbeiter , wie der Betriebe ist . Sie teilten den ununterbrochenen
Tag - und Nachtdienst in drei gleiche Schichten , bei denen die
Arbeiter nur täglich acht Stunden und nur alle drei Wochen eine

Wechselschicht von 16 Stunden zu leisten haben , wobei sie körper -
lich und geistig nicht ganz abgestumpft werden , sich noch als Men -
schen fühlen können und ihrer Familie wie ihrem Gärtchen in der
Woche ein Stündchen widmen können , auch mit 36 Jahren noch
nicht aufgearbeitet sind . Die guten Erfolge , die man in jeder
Hinsicht mit diesem Verfahren in Königsberg hatte , hat die Leiter
der städtischen Gasanstalten in Charlottenburg , Düsseldorf , Elber -
feld . Barmen . Essen , Duisburg und Ohligs bestimmt , in ihren
Betrieben ebenfalls die Achtstundenschicht einzuführen . Sie sehen ,
die Arbeiter gehen dann mit mehr Interesse an ihre Arbeit , diese
fällt auch besser aus und die Unfälle und Erkrankungen sind
seltener . Das haben auch einige Ziegeleibesitzer und Zement -
sabrikanten im Bezirk Münster und Emaillierwerke im Bezirk
Magdeburg eingesehen und ebenfalls die Achtstundenschicht in
ihren Tag - und Nachtbetrieben eingeführt , und sie erzielen damit
bessere Fabrikate als früher in der Elf - und Zwölfstundenschicht .
In den größeren Elektrizitätswerken des Bezirks Erfurt und
ebenso in dem Röstofenbetriebe einer Zinkhütte im Bezirk Köln
wurde der dreischichtige Betrieb mit achtstündigen Arbeits - und
16stündigen Wechselschichten am dritten Sonntag eingeführt . ES
ließ sich ohne Verstärkung des Arbeitspersonals durchführen , da
die achtstündigen Schichten schwächer besetzt werden konnten , als
die zwölfstündigen .

Nun die Scharfmacher des Zentralverbandes und infolgedessen
auch die preußischen Ministerialräte sehen das nicht ein und lassen
alles beim alten . Daher kommen sie auch im Jahresberichte für
1909 mit keiner Silbe auf die im Berichte für 1908 ausführlichen
Darlegungen über die langen Wechselschichten zurück und denken
nicht daran , durch Vundesratsbekanntmachung die Einführung des
achtstündigen Arbeitstages in kontinuierlichen Betrieben obliga -
torisch zu machen . Diesen müssen sich er st die Arbeiter
in ernstem , zähem Kampf ihrer festen , straffen Organisationen er -
kämpfen , ebenso wie das Wahlrecht .

ÄUS Induftm und Dandel .

Spekulantenmache ober Katastrophe �

Zwar hat noch keinerlei Dementi die Meldungen nver furchtbare

Verheerungen in den amerikanischen Baumwolldistrikten als weit

übertrieben charakterisiert , trotzdem darf man annehmen , daß die

Nachrichten stark gefärbt sind . An der New Dorker Börse sind

nämlich die Preise wohl hinaufgegangen , aber doch nur in relativ

sehr mäßigem Umfange . Jedenfalls glaubt man hier nicht daran ,

daß tatsächlich die Ernte in so erheblichem Umfange vernichtet worden

sei . als die nach Europa gelangten Meldungen glauben machen
sollen . ES ist zweifellos eine Kalamität , daß die Weltversorgung
mit Rohwolle völlig von den Vereinigten Siaaten abhängig ist ,
da Aeghpten und Ostindien als Produzenten fast gar nicht
in Betracht kommen . Die Pflanzer der Südstaaten haben
ein größeres Interesse an kleinem Umsatz bei hohem
Nutzen als bei größeren Verkäufen mit kleinerem Gewinn .
Daher tun sie nichts , um die Anbaufläche der Baumwolle zu ver -
großem ; diese hat sich vielmehr seit Jahren auf etwa der gleichen
Höhe gehalten . Demgegenüber ist aber der Verbrauch in einer
ständigen Zunahme begriffen . MS im letzten Jahre der Ertrag der
Ernte unbcftiedigend klein ausfiel , zeigten plötzlich die Baumwoll -
börsen eine außergewöhnliche Häufle . Die Notiemng für Loko -
wäre in New Dork ging von noch nicht 10 CtS . bis auf fast
16 CtS . in die Höhe und auf dem wichtigsten deutschen
Markte , Bremen , zeigte sich infolgedessen eine Preissteigerung
von etwa 46 Pf. auf 75 Pf . Dabei ging die Bewegung je -

Für deaJnseratenteilverantw . : Th . Glocke , Berlin . Truckv . Verlag : VorwärtSBucbdruckerei u. Verlagsanjtalt Paul Ringer & Co. . Berlin

doch nicht glatt vor sich , die Spekulanten waren vielmehr qe -

nötigt , zu recht verwegenen Mitteln zu greifen . In den letzte «
Monaten kam das Geschäft jedoch äußerlich fast ganz zum Stocken ,
da außer der knappen Ernte jeder natürliche Grund für die Höher «
bewertung der Baumwolle fehlte , die weiterverarbeitende BaumwiM -
industrie dagegen sich in einer Krisis befand , und allenthalben
Einschränkungen der Produktion greifen mußte . Trotzdem wurde »
die krampfhaftesten Anstrengungen gemacht , um einen allgemein «

Zusammenbruch der Haussespekulation zu verhindem . Dabei

kürzlich eine der bedeutendsten Firmen mit etwa 10 Millionen

Passiven zusammen . Die jetzige Vernichtung wenn auch nur eW>d?

Teiles der diesjährigen Emte kommt danach der HauflespekulastU�
die sich im Besitze umfangreicher Engagements befinden dürste :

äußerst gelegen . Gibt sie doch ihren Plünderbestrebungen einen

Rückhalt . Daher sollten alle weiteren Nachrichten nur mit Borsicht

aufgenommen werden .
_

Bersteckte Gewinne .

Für da ? letzte Jahr verteilen die Elberfelder Farbenfabriken
außer 24 Proz . Dividende an ihre Aktionäre noch einen Bonus v « "

21,3 Proz . aus dem Extrareservefonds . Dieses Extrageschcn ?»j >ü�
in ähnlicher Form überdies schon vor etlichen Jahren einmc�
Aktionäre erstellte , erfordert die Ausinerksamkeit der Arbeiter . «h
wird eine Politik getrieben , die darauf ausgeht , den eiae „"
Kapitalprofit niedriger erscheinen zu lassen , als er in Wirklichst
Damit soll der Oeffentlichkeit , im besonderen den Arbeitern ;

Recht genommen werden , von den Riesengewinnen der Elberf�b «
Farbenfabriken zu sprechen . Die Gesellschaft arbeitet seit Föb
sristematisch auf eine solche fiktive Ertragsminderung hin . Die " ' "

Inhaber der Aktien machen dabei ein glänzendes Geschäft .
wurden 1904 den Aktionären für 7 Millionen Mark neue Aktien zu ™
Nennwerte überlassen . Obwohl damals der Kurs der Papier » « i *

500 stand , das heißt jeder Aktionär verdiente an tausend Marl rund

viertausend Mark . 1907 wurden auf diese Ar�

wieder 15 Millionen Mark neuer Aktien abgegeben , damals

zu 105 Proz . , der Kurs stand auf 650 . Die Aktionäre ver «

dienten so pro Tausend Mark rund 5450 Mark . Gleichzeitig wurden

ihnen noch 20 Proz . des nominellen Aktienkapitals als Exlrageschenk

ausgehändigt ! Für diejenigen Aktionäre , die als letzte diese Papiere
kaustn , bedeutet dies natürlich , daß sie mit einer bescheidenen Rente

vorlieb nehmen müssen . Den Arbeitern kann das ja gleich ' sein ,
aber sie müssen sich vor dem Schwindel bedanken , daß man nme »

zumutet , die Rentabilität industrieller Anlagen nach dem jeweiligeu

Kursstande der Papiere zu berechnen . Die chemische Industrie im

allgemeinen , und die großen Werke ganz im besonderen heimsen

solch ungeheuere Gewinne ein . daß die Löhne , die in ihr gezahlt
Iverden , dazu in krassestem Widerspruch stehen . Die Arbeiter mögen

daraus achten , daß durch die kapitalistische Blenderpolitik ihre Jnter -

essen nicht geschädigt werden .
_

Kartell im Spritgewerbe . Die verslänorgung zwischen der

Spirituszentrale und dem Verbände der Spiritus « und Spirituosen «
interessenten scheint perfekt zu werden . Das . B. T. " ist in der

Lage , die von der Händlerorganisation entworfenen in Bewacht
kommenden Bestimmungen zu veröffentlichen . Danach übernün $&
es der Verband , das gesamte Spiriwsgewerbe zu organisieren . HßK
Zwangsmittel , die Außenseiter zum Anschluß zu bewegen . bestehtiiiKt
einer Preisdifferenzierung . Die angeschlossenen Händler sollen : i "

den Hektoliter Spiritus 7 M. weniger bezahlen als die ringst
Abnehmer . Sodann soll das Kartell alle geschäftlichen Bezieh

zwischen Spiritusgewerbe und Händler regeln ; jede Konkurrenz�
ausgeschlossen sein . DaS Hauplstück der Bestimmungen ist die

setzung von Mindestverkaufspreisen . Wie bemerkt wird . ha

SpirituSzenwale den Bestimmungen bereits prinzipiell zugestimmt .

Die Lage am Kohlenmarkie hat sich in den letzten Wochen eher
verschlechtert , denn verbessert . Infolge der Stagnation in der Eisen «
industrie bleiben die Absatzschwierigkeiten bestehen . Nur die Außen »
seiter deS Rheinisch - westsälischen KohlensyndikatS im Rubrrevier er «
fteuen sich günstiger lfntwickelung und guter Absatzmöglichkeiten .
Die Preispoktik des Syndikats ist ihr Förderer . Die Außenseiter
unterbieten die Syndikatspreise etwas und haben daher flotten Ab -

satz . In Zeiten der Hochkoiijunktur , wenn der Begehr weit über die
bcträckillichen Bedürfnisse hinaus Am' priiche stellt und das Shut " ' "
Anforderungen abweisen muh . dann können die Außenseiter , dt «
keine SetetligungSziffer gebunden sind , nicht nur olle Für
Möglichkeiten ausnutzen , sondern auch höhere Preise erlangen ; h
daS Syndikat festgelegt hat . So bildet das Syndikat für die r '

angeschlossenen Werke der allerbeste Förderer . » hwr

DaS Kapital in der LebenSverflchernng .
Nach Angaben der in Wien erscheinenden Zeitschrift „ Natlo

ökonom " umfaßten die europäischen Lebensversicherungen im
1860 erst eine BersichernngSi umme von 4,76 Milliarden Krön
Ende 1999 dagegen 58 Milliarden Kronen . Viel stärker ist
VersicherungSwcien in den Vereinigten Staate » entwickelt ; hier
macht die Vt isicherungssumme zirka 100 Milliarden Kronen auS .
Unter den einzelnen europäische » Staaten betrug Ende 1908 der
Versicherungsbestand in England 26,9 Milliarden Kronen , im
Deutschen Reick l4 Milliarden , in Oesterrcick - Ungarn 4. 4 Milliarden ,
in Frankrcick 3,7 Milliarden , in Holland 1,6 Milliarden , in Schweden
1,5 und in Rußland 1,2 Milliarden Kronen . Die angesaiinuelteil
Reservefonds betrugen 1908 bereits die Riesensunime
t8,8 Milliarden Kronen gegen 4,6 Milliarden im Jahre 1380 . .

Auszahlung gelangten ini Jahre 1908 bei den europäische » L«!
versichcrungsanstalten 1450 Millionen Kronen nach Todesfällen
infolge Erlebens , ferner 175 Millionen Kronen an JahreSr
In der gleichen Periode wurden bei den Gesellschaften der Berel
Staaten 906 Mlllionen Kronen fällig und 33,4 Millionen an Jahres «
reuten bezahlt . _

Warenhaus Tietz . Nach ZeitungSmeldungen hat die Firma
Hennann Tietz das Haus Leipziger Straße Ecke Jerusalemer Straße
zum Preise von 4>/z Millionen Mark erworben . Mit dem Um »
resp . Erweiterungsbau soll im Laufe des nächsten Jahres begonnpU
werde » . "

' «spj

Hua der frauenbewegung . | |
Das allgemeine Frauenwahlrecht in Norwegen .

'

Das Konstitutionskomitee des norwegischen Stört ings hat JHbi
einstimmig für die Verallgemeinerung des GcmeindewahlrechtSWM
Frauen erklärt . Es ist auch nicht daran zu zweifeln , daß der St
ting diesem Borschlage ebenfalls zustimmt . Der durch keine irg «
wie triftigen Gründe zu rechtfertigende Zustand , daß die Mä «
das allgemeine Wahlrecht besitzen , das - Frauenwahlrecht aber von
der Steuerzahlung , der eigenen oder der des Ehemannes , abhängig
ist , läßt sich selbstverständlich in einem demokratischen Lande wie
Norwegen nicht aufrecht erhalten . Es waren bei den letzten Wahlen
231 000 Frauen . d,e infolge der Steuerklausel nicht wahlberechtiat
waren und nun das Wahlrecht erhalten sollen . Die Reforu , wirk »
jedenfalls schleunigst durchgesührt , sa dag sie bereits bei den Ge «
meindewahten im Herbst zur Geltung kommt .

Aller Wahrscheinlichkeit nach wird demnächst auch daS polt »
tische Wahlrecht der Frauen , das ja ebenfalls n» ch von . �

Steuerzahlung abhängig »st . allgemein gemacht werden , womit
in Norwegen die volle staats - und gemeindebürgerliche Gleic�bn� '
tigung des weiblichen Geschlechts erreicht wäre , soweit do� Wahl »

recht und das Recht gewählt zu werden in Betracht >lom- ut .
Berlin
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Am Ministertisch : b. Trott zu Solz . Schwartzlopff .
In der Fortsetzung der zweiten Lesung des

Kulnisetats

wird der Rest des Kapitels „ Höhere Lehran st alten ' nach
unwesentlicher Debatte bewilligt .

Es folgt das Kapitel „ Kunst und Wissenschaft " .
Abg . Graf v. d. Lste » fk. ) erörtert die Frage der Verpachtung

des ReftaurationSbetriebes im LaiidesauSstellmigSpark . — In den
Streit um die Echtheit der Florabüfte will ich mich nicht
einmischen . Ihre Unechlheit geht jedenfalls nicht daraus hervor , das ;
der Vorbesitzer sie für SIXK) M. erworben hat , während wir 160 000
Mark gezahlt haben . Im übrigen lausen wir auch nicht den Namen ,
sondern das Werk . ( Bravo ! rechts . )

Abg . Graf v. Speck ( Z. ) : Die Florabüste hat auf nrich als Laien
den Eindruck eines Kunstwerks von hervorragender Schönheit ge -
macht . Dabei spielt die Preisfrage keine Rolle . Selbst wenn e i n
Irrtum des Herrn Bode vorliegen würde , bleibt die Büste ein
so hervorragendes Kunstwerk , datz uns die Anschaffung nicht zu
reuen braucht .

Abg . Ecker - Winsen ( natl . ) : Auch wir wollen uns die Freude an
dem ausgezeichneten Kunstwerk nicht verderben lassen , selbst wenn
ein Irrtum in bezug auf die Entstehung vorliegen sollte . ( Bravo I)
Die Funde in enschlicher Ueberreste bei Heidelberg ,
die von autzerordeutlich großem wissenschaftlichen Interesse sind ,
werden hoffentlich in unserem Museum für Völkerkunde

Ausstellung finden . In bezug auf die U e b e r s i ch t l i ch k e i t
der Aufstellung sollten wir unS das Londoner Museum zum
Muster nehmen . Auch der Mann aus dem Volke muh sich sofort
über die Bedeutung der ausgestellten Gegenstände informieren können .

( Bravo ! bei den Nationolliberalen . )
Abg . Rewoldt ( fk. ) : Dem Wunsche nach niehr Uebersichtlichkeit

in unseren Ausstellungen kann ich mich nur anschließen ; nur dann
können sie erzieherisch wirken . Die Frage der Florabüste sollte nur
sehr beschränkt Gegenstand unserer Verhandlungen sein . Wir müsse »
es den beteiligten Kreisen überlassen , den Kampf um die Florabüste
sachgemäß zu entscheiden .

Abg . Dr . Pachnicke ( Fortschr . Vp. ) : Auch ich bin der Meinung ,
daß das Parlament sich nicht zum Kunstrichter machen kann , aber es

hat die Pflicht der Kontrolle , ob die bewilligten Gelder auch fach -
gemäß verwaltet werden . Fest steht , daß kaum ein aus -

führender Künstler sich mit Geheimrat Bode
für die Echtheit der Florabüste erklärt hat
und ebenso wenig die Chemiker . Die Diskussion
ist leider von beiden Parteien mit allzugroßer Leiden -
schastlichkeit geführt worden . Der Nochweis von Martin
Schanß , daß die Büste aus dem Jahre 1815 stammt ,
erscheint durchaus schlüssig . Der Preis von 160 000 M. erscheint
aber nur angemessen , wenn es sich um ein Werk von Leonardo
da Vinci handeln würde , wenn auch das Werk des

Liebreizes nicht entbehrt . Jedenfalls wird die Bedeutung des Herrn
Geheimrat Bode für unsere Museen nicht beeinträchtigt , auch wenn
er sich hier geirrt hat . ( Sehr richtig ! ) Ein Mangel ist , daß
in der Sachverständigenkommission , die über die Neuerwerbungen zu
entscheiden hat , überhaupt kein Bildhauer vertreten ist . — Die

Verlegung des Völke rmuseunis nach Dahlem wird

nicht zu umgehen sein . Wünschenswert wäre ein staatlicher Zuschuß
für die von Herrn Stumpf eingeleitete Phonographensammlung .
Möge der Herr Finanzminister mehr als bisher eine offene Hand
für die Kunst haben . Ich denke , der preußische Landlag weiß ,
was er der Kunst , dieser feinsten Blüte der Kultur , schuldige ist .
( Bravo ! links . )

Kultusminister Trott zu Solz : Ich kann mich der für Herrn
Geheimrat Bode hier ausgesprochenen Anerkennung nur anschließen .
Zur Verständlichmachung der Saimnlungen unserer Museen werden

Führungen durch Sachverständige veranstaltet . Leider werden diese

Veranstaltungen nicht immer sehr besucht , z. B. auch nicht die für
die Mitglieder dieses hohen Hauses v e r -

anstalteten Führungen . (Heiterkeit . ) Ehe daS Völker
museum neu gebaut werden kann , müssen die Summen für die
Museumsbaute » auf der Museumsinsel vorhanden sein .

Abg . Dr . Liebknecht ( Soz . ) :
Mit Recht hat Herr Pachnicke gesagt , Kunst und Wiffenschaft

sind die Krone der menschlichen Kultur . Die Kunst ist der höchste
Genuß , den sich die Menschheit selbst zu verschaffen vermag . Es ist
die Frage , ob in der heutigen Zeit die Gesamtheit des

l
�Volkes an dieser Krone der Menschheit gleichen Anteil hat . Es ist

gesagt worden , die Kulturaufgaben leiden nicht . Wir meinen unter
Kultur natürlich nicht die Kultur einer kleinen Oberschicht der
Menschen , sondcru die Kultur der gesamten Bevölkerung . Der geistige
Zustand unserer herrschenden Klassen ist durchaus nicht geeignet zur
EntWickelung unserer Kultur . Neben dem ausgeprägten Marerialis -
mus haben wir in diesen Schichten eine Neigung zum Okkultisums ,
neuestens sogar zur Astrologie , zur Gesundbeterei usw. , durchaus
dekadente Erscheinungen , die nicht etwa beschränkt sind nur

ijuf Deutschland . Ich erinnere daran , daß zur Zeit der
W ü llner ei auch die R o s e n k r e u z e r e i grassierte . Man
hat gesagt , daß unsere Kunst amerikanisiert , industrialisiert
sei . In der Tat ist die Kunst vielfach bei uns direkt abhängig von
dem 5lapital , das sie im Interesse der Reklame beschäftigt . Die
Theater sind meist nichts anderes als Unternehmungen , möglichst
viel Geld herauszuschlagen . Ich erinnere an die
Gründung der Großen Oper , zu deren Leitung der bedeutende
Künstler Angelo Neumann gewonnen ist . Es ist festgestellt , daß der
eigentliche Grund ei » Grundstücksvcrkauf war , der denn auch mit
einem Gewinn von 600 OOO M. erfolgt ist . Es ist bekannt , wie
durch den Snobismus in der bildenden Kunst diese auf Abwege
gerät . Wie unsere Kunst immer mehr byzantinisch wird , beweisen
die Zustände in Berlin .

Die Siegesallec wird niemals verdaut werden .

Ich erinnere auch an den geradezu unglaublichen Bau unserer
königlichen Bibliothek , eine eiusache Scheune hätte sicherlich
mehr Stil gehabt als diese unglaublichen Fassaden , die so kitsch
sind wie der Berliner Dom .

Unsere gesetzliche Lage ist auch nicht geeignet , die freie Entwicke -
lung der Kunst zu fördern . Ich erinnere an die obrigkeitliche
G e n e h m i g u n g für D e n l m ä l e r , an die Z e n s u r , an das
Verbot des Verkaufes von künstlerisch wertvollen , aber miß -
licbigenZ eitschriften . wie des „ SimplicissimnS " auf den Bahn -
Höfen . Der Kampf gegen die Unsirtlichkeit in der Kunst kann durch -
aus nicht vorbehaltlos als ehrlich gemeint von uns hingenommen
werden . Unter dem Vorwand der Bekämpfung der Schmutzliteratur
geht man gegen politisch mißliebige Schriften vor . Aus Hohensalza
wird berichtet , daß der Ortsschulinspektor die Lehrer gefragt hat , ob
ihnen die schädliche Wirkung der Gesellschaft zur Ver -

breitung von Volksbildung bekannt sei . Von hoher
Stelle werde der Kampf gegen die Schundliteratur betrieben und
man habe auch auf diese Gesellschaft ein Auge geworfen , weil von
ihr antireligiöse und vatcrlandsfeindliche Bücher verbreitet würden .

( Hört ! hört ! bei den Sozialdemokraten . )
Ich komme nun aus die F l o r a b ü st e . die Unsterblichkeit

nicht durch ihren Kunstwert , wohl aber durch den Skandal , der
sich an ihren Ankauf geknüpft hat , erlangen tvird . Der Preis
ist noch niemals offiziell mitgeteilt ; bald hieß es
160 000 M. , bald 180 000 M. Die Anschasfungskommission soll vor
dem Erwerb Kenntnis von der Büste nicht gehabt haben . Die General -
Verwaltung der Museen soll sich mit einem gewissen Gretor in Ver -
bindiing gesetzt haben , der in den Kunsthändlerkreisen den denkbar
schlechtesten Ruf haben soll und nach Mitteilung einer ihm nahe -
stehenden Frau an der Florabüste 40 000 oder 80 000 M. verdient
haben soll . Natürlich werde ich mir ein irgendwie sachverständiges
Urteil über den künstlerischen Wert der Büste nicht anmaßen . Mein
persönlicher Eindruck geht dahin , daß es sich um ei » klassizistisches
Werk neuerer Zeit handelt . Vor allem interessiert ja hier die Art .
w i e die Büste erworben und wie der Kampf um sie geführt
worden ist . ( Sehr richtig I bei den Sozialdemokraten . ) Ich bin
gewiß darüber unterrichtet , daß Geheimrat Bode ein feinsinniger
Gelehrter von internationalem Ruf ist , aber er hat aus seinem selbst -
herrlichen Bewußtsein heraus ein System eingeführt , das in weitesten
Kreisen peinlich empfunden wird . Man kann geradezu von
einer

Dynastie Bode

sprechen , die sich über Deutschland gelagert hat . In den „ Süd
deutschen Monatsheften ' sind von dem bekannten Münchener Professor
Boll die Bedenken gegen dieses System auscinangesetzt worden .
In dem Kampf um die Florabüste hat Geheimrat Bode unter
Ausnutzung seiner amtlichen Autorität sich die schlechtesten Manieren
des Offiziösentums angeeignet . Er hat zuerst die ganze Sache zu
einer Angelegenheit des Patriotismus gemacht und hat ver -
sucht , noch dazu in unrichtiger Weise den Kaiser in die Affäre
hineinzuziehen . In den „ Süddeutschen Monatsheften ' wird auch
dargelegt , wie Geheimrat Bode gerade die süddeutschen Sammlungen
durch sein etwas abenteuerliches flibu st ier Haftes
S y st e m der Erwerbung von Kunstgegenständen geschädigt habe .
Er soll auch durch Anerbieten von Orden Geschenke für die Museen
zu erreichen gewußt habe ». ( Hört ! hört I bei den Sozialdemo -
traten . )

kleines femUetou .
Ljörnson und Ibsen . Wie der leidenschaftlich aktive Schiller

den mehr passiven Goethe in stärkerem Maße anregte und an -
spornte , so hat auch Björnson , der begeisterte Tatenmensch , der im
Glauben an sich unerschütterlich Feststehende , auf den zweifelnden ,
in sich schwankenden Ibsen entscheidender gewirkt , als dieser auf
ihn . Schon allein durch seine sonnenhelle , sieghafte Existenz , durch
daS starke Priester - und Sängertum leincr Persönlichkeit half der

lebensfreudige Skalde dem düsteren Grübler , in schwierigen und
gefährlichen Krisen sich selbst zu finden . Brandes hat richtig be -
merkt , daß der Gegensatz zu Björnson zweifellos das seinige bei -
getragen hat . Ibsens Eigentümlichkeit auf das schärfste zu cnt -
wickeln . „ Björnson sanguinisch , sonnenheiter , redselig , leutselig ,
machte Ibsen doppelt lichtscheu und lärmscheu , doppelt wortkarg
und schweigsam . " Gleich in ihren Anfängen reicht der jüngere ,
aber schon viel früher berühmt gewordene Björnson Ibsen warm -
herzig die Hand zum Bunde . In Heltbergs „ Studentenfabrik " ,
wo beide ihre letzte Schulbildung erhielten , waren sie sich flüchtig
begegnet ; bald fand sie der Kampf für Norwegens alte Sage
brüderlich Seite an Seite . Björnson begrüßte Ibsens „ Fest auf
Solhaug ' als ein in Wahrheit norwegisches Werk und trat eifrig
für die Aufführung der „ Helden auf Helgeland " ein . Als sich
dann beide Dichter 1859 in Christiania begegneten , entwickelte sich
zwischen ihnen bald ein « herzliche Freundschaft . Ibsen begründete
damals die „ Norwegische Gesellschaft " , deren Vorsitz Björnson
übernahm . Als 1864 das dänische Brudervolk im Kampf mit
Deutschland unterlag , wurden sie beide von den gleichen Schmer -

zcn durchwühlt , vom Kummer darüber , daß die anderen skandi -
navischen Völker ihren Stammesbrüdern trotz heiliger Gelübde

nicht zu Hilfe kamen . In Ibsens melancholisch - pessimistischem
Gemüt stiegen damals schwere Zweifel an seinem Talent auf . Da
wurde Björnson sein Retter . Durch seinen unerschütterlichen
Glauben an sich selbst , durch die lichte Freudigkeit seiner Natur

gab er dem Freunde sein Selbstvertrauen wieder . Aber nicht nur

geistig , sondern auch materiell förderte er den noch wenig aner -
kannten Dichtergenosien . Er verschaffte ihm von Privatleuten
Gcldunterstützung , half ihm bei der Bewerbung um ein Staats -

ftipendium , ermöglichte ihm im März 1864 die Reise ins Aus -
land und brachte ihn mit Frederik Hegel , dem größten Verleger
des Nordens , in Verbindung , wodurch die finanzielle Laße Ibsens
für sein späteres Wirken sichergestellt wurde . Ein Gefühl tiefer
Dankbarkeit beseelte den aus engen Verhältnissen Erlösten für
Björnson . Aber in der Ferne wuchsen doch auch die Meinungs -
Verschiedenheiten und Gegensätze , die die beiden so ungleichen
Hrounde trennten . Björnson hatte sich, während Ibsen im Aus -
kand weilte , mit Begeisterung an die Spitze der norwegischen

Bauernpartei gestellt und mit seiner ganzen gewaltigen Person -
lichkeit den Kampf für nationale Selbständigkeit und politische
Freiheit geführt . Ibsen stand diesen Bestrebungen objektiv und
kühl gegenüber , und so trat schon 1866 eine Verstimmung ein , die
1868 zum Bruch führte . Der „ Peer Gynt " wurde vielfach als
ein Hohngcdicht auf die von Björnson vertretenen nationalen
Ziele aufgefaßt ; cS war Björnson ein Dorn im Auge , daß Ibsen
Orden annahm und sich immer mehr von dem ihm noch teuren
Glauben der Väter entfernte . In dem phrasenhaften Partei -
Häuptling Steensgaard im „ Bund der Jugend " fühlte sich Björn -
son persönlich getroffen , während Ibsen nur „ sein verderblicher ,
durch und durch verlogener Parteikreis Modell gestanden " . Als
einen „ Meuchelmord ini Opferhain der Poesie " bezeichnete Björn -
son das Werk . Zum offenen Bruch war es unterdessen 1872 ge -
kommen . Damals forderte Björnson Dänemark auf , jeden Ge -
danken an die Wieoererobcrung Schleswigs aufzugeben , sich der
Einigung Deutschlands zu freuen und die bisher Frankreich gün -
stigen „ Signale " zu verändern . Da veröffentlichte Ibsen , der diese
Stellungnahme als einen Verrat an der Sache des Skandinavis -
mus empfand und sich erst später mit Deutschland aussöhnte , sein
bitteres Gedicht : „ Des Nordens Signale " gegen den „ Priester des
Pangermanismus " , diesen . . Wetterhahn , der an der Wetterfahne
auf dem Dach die Signale verändert " . Dennoch vergaß Ibsen nie ,
was er „dieser großen Seele " schuldete . Ende der siebziger Jahre
erfolgte denn auch in ihren politischen und dichterischen Anschau -
ungen wieder eine Annäherung ; Ibsen folgte Björnson auf das
Gebiet des sozialen Dramas , das dieser im „ Redakteur " und

„Fallissement " zuerst betreten ; Björnson trat mannhaft für die

„Gespenster " ein und nannte Ibsen „die größte dramatische Kraft ,
über die in der Weltliteratur jetzt einer gebietet " . 1882 sandte
Ibsen an Björnson zu seinem 25jährigen Schriftstellerjubiläum
nach langer Zeit wieder den ersten Brief : „ In der Literatur »

geschichte stehen Deine Werke in erster Reihe und werden immer
da stehen . Hätte ich jedoch zu bestimmen , was für eine Inschrift
Dein Denkmal einst erhalten soll , so würde ich die Worte wählen :
Sein Leben war seine beste Dichtung . Und — in seiner Lebens¬

führung sich selbst realisieren , das ist , meine ich, das Höchste, was
ein Mensch erreichen kann . " 1884 sahen sie sich nach zwanzig -
jähriger Trennung zum erstenmal wieder und nun wurde die
alte Freundschaft für immer wieder besiegelt .

Sonneublumeusamcn . Das Heimweh nach blauen Syringen , das
in unseren noch halbverwiniertcn Herzen steckt , reckt die Arme und
weiß sich kaum zu bändigen . Wie ein verlorener Bogelruf in der
Ferne singt cS im Blute . Ich kann mir nichts helfen , ich muß in den
Garten , die stille Erde besehen und den besten Rasenplatz , worein
ich den Sonnenblumensamen stecke mit sorgsamen Fingern , mit
tausendfältiger Liebe zu den Pfläuzlein , die ihre Köpfe einmal
herausstrecken Iverden , verwundert und kindlich in der milden Sonne .

Ich komme dann zu den Verhältnissen der Angestellten
der königlichen Museen . Laut einer Petition vom
10. Januar 1907 sollen die Verhältnisse dieser Angestellten schlechter
sein , als die der Angestellten des Zeughauses . Diese bekommen bei

geringerer Arbeitszeit 1200 —2000 M. Gehalt , die Angestellten der
Museen 1200 —1700 M. bei erheblich längerer Arbeitszeit . Auch sonst
sollen ihre Verhältnisse schlechter sein , nur alle 6 Wochen haben
sie e i n e n freien Sonntag und sind ans Ncbenverdienst an -

gewiesen . Die Angestellten des Kaiser - Friedrich - MuseumS klagen
darüber , daß sie keinen ordentlichen R a u m z u m ll m -
kleiden und Frühstücken haben . Wiederholt habe ich schon
gefordert , daß eine Krankenversicherung für diese An -

gestellten eingeführt werden möge . Mancherlei Mißstände herrschen
dann auch in der Königlichen Bibliothek . Die Ventilation
im Lesesaal läßt viel zu wünschen übrig , die An -
o r d n u n g der Bücher ist unztveckmäßig , die Zeit , bis
man ein Buch im Lesesaal bekommt , ist neuerdings viel zu lang .
Bekannt sind auch die Mißstände bei unseren T h e a t e r p r c i s e n.
Für die Arbeiter und den M i t t e l st a n d ist unsere Königliche
Oper fast gänzlich verschlossen . Soweit es sich um die Förderung
der Kunst handelt , sind unsere königlichen Theater in beschämender
Weise zurückgeblieben , sie sind Null für die Entwickelung der Kunst .
Gewissermaßen kunsthistorische Reminiszenzen . ( Zurufe rechts : Sie

find aber anständig ! ) Wohlanständig find sie allerdings , und
das ist ja für gewisse Kreise die Hauptsache , und wenn auch die größte
Blödheit damit verbunden ist , ist es ihnen immer noch lieber , als
eine gewisse Freiheit der Anschauungen ( Lachen
im Zentrum ) , von der gewisse Personen bei ihrer eigenen
inneren Unfreiheit unangenehm berührt werden . ( Lachen im Zentrum . )
All diese Zoten riech er und Schmutzriecher sind gewiß
nicht diejenigen , die imstande sind , die Kunst wirklich zn beurteilen .
Auf dem Gebiete der Erotik muß die Kunst eine gewisse Bewegungs -
freiheit haben , sonst würde ihr der wesentliche Lebensnerv unter -
bundcn werden . ( Gelächter im Zentrum . ) Sie wollen , daß die

Kunst stets mit schwarzen Kutten bekleidet ist . Dabei hat die Kunst
ihre lebhaften Antriebe immer aus dem Gebiete der Erotik
im feinsten Sinne des Wortes bis zur derberen
Erotik gewonnen . ( Sehr wahr ! links . ) Kleinlichkeit in
dieser Beziehung heißt , die Kunst zum Teekränzchcn -
st a n d p u n k t herunterschrauben . Denken Sie an die
überschäumende Kraft der Renaissance , das erotische Leben der

damaligen Zeit , gerade auch Leonardo da Vincis und all dieser
Leute . Wenn Sie unserer Kunst heute überall die Badehose
anziehen wollen und mit mimosenhafter Sittsamkeit von ihr
alles fernhalten wollen , was nicht in Gegenwart eines vierzehn -
jährigen wohlanständigen Mädchens gesagt werden kann , so
werden Sie nicht weil kommen . Der beste Beweis dafür ist
das Königliche Schauspielhaus . Es ist ja kein Wunddr ,
weil dort ein preußischer Offizier kommandiert . ( Sehr gut l
links . ) Auch im Streit zwischen Bühnenverein und Bühnen -
g e n o s s e n s ch a f t hat es Herr v. Hülsen bekanntlich nicht ver -
standen , die Contenance zu bewahren . Dieser Streit zwischen
Bühnenverein und Bühnengenossenschast verdient das lebhafteste
Interesse , weil sich in ihm die klare Scheidung zwischen Theater -
direktoren und Schauspielern und Schauspielerinnen vollzogen hat . Es
war die höchste Zeit , daß Schauspieler und Schauspielerinnen sich auf
ihre Interessen besonnen haben angesichts der Sklnverri schlimmster
Art , in der sie leben . Hier muß ein Thcatcrgcsetz ein -
greifen ; freilich ist von den Kreisen , die heute dabei ausschlaggebend
sind , nicht viel Gutes zu erwarten . ( Sehr wahr ! bei den Sozial »
demokraten . ) — Viel mehr muß geschehen auf dem Gebiete der
Ethnologie . Das einzig Erfreuliche ist die Errichtung einer
Professur für Anthropologie in Berlin . Dringend notwendig ist
aber der Neubau des Museums für Völkerkunde .
mit dem Nicht gewartet werden darf bis zum Neubau
der anderen Museen . Die ethnologische Forichung muß
shstematisiert werden , sonst besteht die Gefahr , daß unter
dem Eindringen der europäischen Kultur die alten Gebräuche usw .
verloren gehen . In unseren Museen dürfen die Kunstwerke nicht
einfach wie in einem großen Stapelraum auf »
gespeichert we rden , sondern es muß möglich sein , eine Art
Gesamtkunstwerk zu schaffen , in dem man das Milieu , für welches
das einzelne Kunstwerk ursprünglich geschaffm war , nachzubilden
sucht . Anfänge dazu find auf dem Gebiete des Kunstgewerbes ge -
macht , wo man geschlossene Gesamtbilder von ganzen Perioden ge -
schaffen hat .

Auch in der Arbeiterschaft ist das Kunstintcresse ' un»
gemein groß . Aus eigener Kraft hat sie sich Volkschöre ,
Freie Volksbühnen geschaffen . Ich erinnere auch an die
Ausstellung von Jugendliteratur , von Wand -
sich muck für daS Proletarierheim und so weiter .
Diesen lebhaften Bestrebungen nach Fortbildung von Kunst

Eines Tages fährt wohl eine ungestümere Kraft in sie hinein , ihre
Stengel füllen sich strotzend an , die Blätter drehen ihr Gesicht ver -
liebt nach der Sonne , grüßen sie morgens , grüßen sie abends , wach -
sam wie treue Schildknappen , schlafen und träumen und werden
groß und saftig . Eine Knospe schießt auf um die andere . Gelb ,
kräftig und satt leuchtet die Blumenscheibe , daran eine
Biene hängt mit goldenen Stiefeln , und schafft , als gält ' S
die Seligkeit ; immer schwerer werden die Schuhe , wie ein
Geizhals sammelt sie den Goldstaub in Stiefel und Höschen und
halbtcunken taumelt sie mit ihrem Schatze davon . Was für ein
Reichtum ist eS zu leben , Honig zu schwitzen , eine Königin zu nähren ,
ihren feinen Geigen zu lauschen , wenn sie ihr Volk zum
FrühlingSflug ladet , in goldbraunem Wirbel zu schwärmen
und als ein summender , leise schwankender Zapfen mit zehn -
tausend Brüdern und Schwestern am nächsten Baume zu hängen .
Eine Biene , eine armselige Biene l Was für ein Himmelreich
ist die Erde , daß sie uns erlaubt , in jedem Lenz wiedergeboren zu
werden , und eine neue Kindheit der Natur durchznlcben . Wie voll
ist ein einziger Sommer ! Alle Wochen einmal werde ich drei
mächtige Sonnenblumen schneiden , und meinen Sckatz ins Zimmer
stellen , daß es hell erleuchtet ist . Im Herbst aber will ich die
großen Sonnenschirme der Blätter holen und meinen Eselein
schenken, daß sie es sie malmen und rupfen , und ein -
mal setz ich mich an den Tisch , die tausend Kerne > auS
den Fächern herauszubrechen , braun , weiß und schwarz , daß
die Finger wund davon werden . Die Hälfte wird aufgespart als
Vogelmahl für den Winter ; zwitschert ihr Buchfinken und Dom -
psaffen , daS übrige fährt den Hühnern in den Schnabel , Das gibt
Wintereicr , und abends , wenn die dürren Stengel im Ofen knistern ,
sitz ich in der heimeligen Wärme , esse Bratäpfel und erzähl meiner
Frau liebe Geschichten aus Afrika . Das alles aber steckt in dem
Kern , den ich da in die Erde lege und das Herz wird mir warm
dabei . . Ludwig F i n ck h.

Tönende Namen . Daß ein deutscher Dichter Klopstock heißt
oder Schultz ? , will uns nicht richtig erscheinen . Man würde dem
Verfasser des Messias oder der bezauberten Rose einen weniger pro »
saischen Namen wünschen . Anderen Völkern geht es aber ebenso ,
nur , daß uns Deutschen solch prosaische Namen wegen deS Wohl -
lautes der betreffenden Sprache poetisch klingen . CaldcrLi de la
Barca heißt zu deutsch „Schiffskesssl " . Torquato Tasso der „ an -
gekettete Dachs " . Dante ist soviel wie Hirsch oder Hirschfell .
Boccaccio würde sich in deutscher Sprache kaum anders denn als
„ Großmaul " wiedergeben lassen und Bramante als . . Winslcr " .
Silvio Pellico , der Märtyrer vom Spielberg , hat einen Namen , der
„ ledern und rauhhaarig " bedeutet , Max Piecolomini würde viel
verlieren , wenn man die richtige Uebersetzung „ Zwerglein " oder
„ Knirps " dafür gebrauchen würde , und Verdi hat den italienischen
Ausdruck für »Kreuzschnabel " unsterblich gemacht .



und Wissenschaft innerhalb der Arbeiterschaft gegenüber verhält sich
die Regierung mir hemmend . Hier paßt dae» Motto vom gehemmten
ifortsctiritt und geförderten Nücksckritt . Die Regierung nutzt die

Machtstellung , die sie besitzt , im Auftrage der herrschenden Klasse »
auS . Sie fällte sich vielmehr an das österreichische Beispiel halten ,
wo der Staat der Freien Volksbühne eine jährliche Subvention von
2000 M. gibt , obwohl diese mit der Sozialdemokratie in engstem
Konnex steht , während man bei uns der Freien Volksbühne mit
schweren Schikanen begegnet . Die Arbeitervorstellungen können nicht
einmal als Anfang auf diesem Gebiete bezeichnet werden . Die Billetts
werden einfach an den Verein zur Förderung der arbeitenden Klassen
vergeben , der sie an i r g e n d lv e l ch e Arbeitgeber verteilt .
Unseren gewerkschaftlichen politisch organisierten Arbeitern ist es
nicht möglich gewesen , auch nur ein Billett zu einer solchen Vor -

stellung zu bekommen . Also nicht in wohlwollender großzügiger
Weise geht man hier vor . sondern man verbindet mit diesen Arbeiter -

Vorstellungen den Zweck,
die Arbeiter zu möglichst bequemen Objekten der Geselzgebmig

zu machen .
ES ist eine Herabwürdigung der Kunst , wenn auch sie
ausgenutzt werden soll , um einen Köder auszulegen für die
Arbeiter , sie von der Betätigung ihrer Interessen abzuhalten .
Wenn inan behauptet , unsere Forderungen seien in der Theorie sehr
schön , aber die Praxis sei eine andere , so ist das nur eine Aus -

flucht der Verlegenheit . Wo ein Wille ist , da ist auch ein

Weg . Es zeugt von vollkommener Weltfremdheit oder brutalem

Egoismus , wenn man behauptet , für solche Zwecke seien keine Mittel
da . Wir fordern offene Fenster und Türen für die freie Luft der

geistigen Fortentwickelung . Das ganze Volk muß in den Mitbesitz
all der Herrlichkeiten der Kunst und Wissenschaft gelangen , die jetzt
vielfach noch im Alleinbesitz der herrschenden Klassen sich befinden .
�Lebhafter Beifall bei den Sozialdemokraten . )

Kultusminister V. Trott zu Solz : Der Herr Vorredner hat gegen
die Regierung den Vorwurf erhoben , daß sie die Kunst nicht um ihrer
selbst willen pflege , sondern u» l Nebenzwecke zu verfolgen . Dabeihat
c » selbst seine Rede über Kunst und Wissenschaft dazu benutzt , in

agitatorischer Weise alles Bestehende anzugreifen . Seine Vorwürfe sind
völlig unberechtigt . ( Sehr gut I rechts . ) Er hat über alles apodiktisch be -

stimmte Urteile abgegeben und dabei in gewohnter Weise die dramatischsten
Ausdrücke gebraucht , die geradezu zum Lachen reizten . Er urteilt
über alle ? ex cathedra und verlangt von uns , daß wir daraus
Wert legen . ( Abg . Liebknecht : Das ist absolut unrichtig ! ) Aus
mich haben seine Ausführungen den Eindruck gemacht . Auf die Ge -

staltung der Oper und des Schauspielhauses besitze ich
keinen Einfluß . Was den Ankauf der Florabüste anbelangt .
so hat irgendeine Mittelsperson , insbesondere der von Herr »
Liebknecht bezeichnete Herr Gretor . bei dem Kauf in keiner Weise

mitgewirkt und auch keine Gelder eingesteckt . Die AnschaffungS -
kommisston ist in vollkommen korrekter Weise bei dem Kauf beteiligt
gewesen . Die Büste kam dann hierher und es war all -

gemeine Freude darüber . Dann erst erschien in London
der Artikel , der die Echtheit bestritt , und nun beganil der

Zeitungsstreit , der von beiden Seiten leider nicht in milden

Formen geführt wurde , weil bald die Dinge auf persönlickieS
Gebiet hinübergespielt wurden . Auffallend ist bei der ganzen
Sache , daß der Herr Lukas , der seinen Vater bei der Anfertigung
der Büste gesehen haben soll , für unsereinen nie zu sprechen
war . Es ist versucht worden , auch mit Anwendung einer gewissen
List , diesem Herrn Lucas in die Augen zu sehen und ihn
selbst zu fragen , wie das denn mit der Anfertigung der

Büste durch seinen Vater gewesen sei , aber eS war nicht
möglich . Einer der berühmtesten Maler übrigens , Herkomer , der

denselben Lukas gekannt hat . hat ausgesprochen , mit dem Auftrage ,
eS hier mitzuteilen , daß er fest überzeugt sei , daß LukaS ein solches
Werk niemals habe ichaffen können . ( Hört ! hört I) Die verschiedenen

Angaben über den Preis erklären sich dadurch , daß die Büste selbst
160000 M. gekostet hat , 180 000 M. aber an den Händler bezahlt
sind , weil neben der Florabüste noch verschiedene andere Kunstwerke
erworben worden sind .

Die Beamten der Königlichen Museen sind keines -

wegS schlecht gestellt . Ueberstunden bekommen sie besonders bezahlt .
An die Beamten des Zeughauses werden weitergehende An -

forderungen gestellt . Wie sie gegen Krankheit versichert werden

sollen , i st m l r n i ch t r e ch t k l a r. ES wird Herrn Liebknecht doch

auch bekannt sein , daß alle unsere Beamte » während der Krankheit

ihr Gehalt fortbeziehen .
Abg . v. Biilow - Homburg ( natl . ) schließt sich den Wünschen auf

bessere Information der Museumsbesucher an .

Abg . v. Gescher (k. ) : Eine Kunst , wie sie der Abg . Liebknecht
will , die sich auf die Sinnlichkeit stützt , kann einen sittlich bildenden

Einfluß auf unser Volk nicht ausüben . ( Bravo I rechts . ) An den

Sviitagen sollten die Museen möglichst lange offen sein .

Abg . Lukas ( natl . j verlangt stärkere Förderung des Kunst -
gewerbes .

Ein Schlußantrag wird angenommen .
Die Weiterberatung des ElatS wird auf Freitag 11 Uhr

vertagt .
Schluß 6- /4 Uhr . _ _

Ißordprozeß pncroann .
Aug der Beweisaufnahme sei folgendes hervorgehoben :

t
Zeugin Helfer , eine Kollegin der Rakowski , die gleichfalls eine

iliale oeS „ Nordstern " leitet , hat von dem Mädchen niemals

elbstmordgedanken gehört . Die Zeugin hat auch als erste die

Leiche aufgefunden und festgestellt , daß in der Tageskasse zwar das

Wechselgeld vorhanden toar , aber die Tageskasse jS3 M. ) ganz
fehlte . — Kriminalkommissar Wannowöki hat zunächst nicht an
einen Raubmord geglaubt , sondern angenommen , daß die Tat von
einem Bekannten oder Bräutigam der RalowSli begangen sei . Als
die Spur auf Jünemann hingelenkt wurde , habe man in der

Wohnung der StragieS die blutbefleckten Kleider vorgefunden .
Büffetier Knoblich hat auf einer Radtour im Grunewald den

Angeklagten getroffen und erkannt . Er rief ihm zu : „ Guten

Morgen , Herr Jünemann " und da dieser zusammenzuckte , war

er seiner Sache sicher , daß er sich nickt irrte . Jünemann be -

schleunigte seine Schritte , und als er sich verfolgt sah , gab er die
beiden Schüsse auf sich ab . — Längere Zeit beansprucht die Ver -

nehmung der Zeugin Wando Stragic » . Der Angeklagte hat nach
deren Bekundung bis September seine Miete regelmäßig bezahlt .
Er hat auch von seiner Beteiligung an einem Rennstall gesprochen .
Von der Rakowski , von der tm August fast täglich Briefe und

Depeschen eintrafen , hatte er gesagt : er habe mit ihr ein kleines

Verhältnis gehabt . Die Zeugin hat dem Angeklagten über
100 M. vorgeschossen und ihn mehrfach gemahnt . Am Tage der
Tat ist Jünemann vormittags schon fortgegangen . Das Blut an

seinem Rock erklärte er mit dem Unfall einer Dame , die verkehrt
von der Straßenbahn gesprungen sei . und die er nach der Unfall -
station gebracht habe . 5lls er sich auszog , um gu Bett zu gehen .
hat er noch leise vor sich hergesungen . Am nächsten Morgen ist
er um Wi Uhr weggegangen ; um 10 Uhr kam die Kriminalpolizei
und fand im Schrank die blutdurchtränkten Kleider dcS An -

geklagten .
Die Zeugin verwitwete Obertelegraphenafsistent Helene

SalewSki hat die Rakowski näher kennen gelernt . Diese habe ge ,
glaubt , daß Jünemann Jockei sei . weil er viel vom Rennplatz und
vom Trainieren erzählt haben soll . Einmal soll er auch gesagt
haben , er sei vom Pferde gefallen und habe sich Gesicht und Hände
verletzt . Von Selbstmordgedanken hat die Zeugin von Alice nie
etwas gehört ; sie hat sie nur stets heiter und fröhlich gesehen und

später nur etwas traurig befunden , weil sie immer in einer ge »
wissen Angst lebte , daß Jünemann beim Rennen stürzen und umS
Leben kommen könnte . Die Zeugin gibt zu , daß sie Alice manchmal
Karten gelegt habe . Das erstemal habe die Herzen - Zehn zwischen
dem Pique - König und Herzen - König gelegen , und da habe sie ge -
sagt : „ Sie haben ja mit zwei Männern zu tun . " Auf weitere

Fragen des Vorsitzenden gibt die Zeugin zu , daß sie Bekannten

öfter die Karten gelegt habe , doch betreibe sie es nicht gÄverbZ -
mäßig . — Präs . : Lassen Sie sich auch dafür etwas schenken ? —
Zeugin : Man befahlt mir meine Zeit und den Kaffee und Kuchen ,
den die Leute bei mir verzehren .

Auf Befragen des Sachverständigen Dr . Strauch erklärt die
Zeugin StragieS , daß der Angeklagte in der Nacht nach der Tat
bei seiner Heimkehr sie mit den Worten begrüßt habe : „ Guten
Tag , Maus . " — Gerichtsarzt Dr . Strauch erläutert den Ge -
schworenen den Obduktionsbefund und begründet seine Ansicht ,
daß Jünemann die Tat nicht in der Weise begangen haben dürfte ,
wie er behauptet . — Geheimrat Dr . Straßmann schließt sich diesen
Darlegungen an .

Als den Geschworenen

Photographien vom Tatorte

vorgelegt werden sollen , erhebt Rechtsanwalt Dr . Alsberg Ein -
spruch und beantragt außerdem Ortsbesichtigung . Der Verteidiger
hält es für dringend notwendig , an Ort und Stelle sich davon zu
überzeugen , daß die Angabe des Sachverständigen Dr . Strauch
nicht richtig sei , wonach es angeblich nicht möglich sein soll , auf
dem engen Korridor die Tat in solcher Stellung zu vollbringen ,
wie sie der Angeklagte nach seiner Behauptung eingenommen haben
will . Es kommt bei dieser Gelegenheit zu ziemlich erregten Aus -
cinandersetzungen zwischen dem Sachverständigen Dr . Strauch
und dem Verteidiger über die Bekundungen , die Dr . Strauch in
der borigen Verhandlung über diesen Punkt gemacht hat . Rechts -
amvalt Alsberg protestiert nochmals gegen das Zirkulieren der
Photographien bei den Geschworenen . Die Bilder zeigen doch nur
eine Leiche , die eine Stichwunde hat , und daraus ergebe sich für
die Geschworenen gar nichts . Es könne nur dazu dienen . Stim -
nlung zu machen , und hiergegen müsse entschieden Einspruch er -
hoben werden . Es sei nicht schwer zu erkennen , aus welchen
Motiven der Staatsanwalt Stimmung machen wolle . — Staats¬
anwalt Müller protestiert ganz entschieden gegen diese Bemerkung .
Die Photographie sei in den Akten als Beweismittel aufgeführt
und es liege keinerlei Grund vor . sie den Geschworenen vor -
zuenthalten . — DaS Gericht sieht vorläufig von der Vorlegung
der Photographien ab und behält sich eins Beschlußfassung über
den Antrag auf Lokalbesichtigung vor .

Anlaß zum Selbstmord ?

Fräulein Asfelder war längere Zeit Freundin der Alice
Rakowski , bis ihr ihre Mutter den weiteren Umgang verbot , weil
die Rakowski außer mit Jünemann noch mit anderen Herren auS -
ging . Die Zeug, » macht zwei Herren namhaft , mit denen die R.
auch noch ausgegangen sei und Cafes besucht habe . Wenn Jüne -
man sich bei ihr nicht sehen ließ , dann sei die R. traurig gewesen ,
wenn er wiederkam , sei sie lustig gewesen . Sie wechselte über -
Haupt mit ihren Stimmungen und äußerte manchmal den Wunsch ,
aus dem Leben zu scheiden , weil ibr das Leben nichts wert sei .
Die Zeugin hat die R. auch zweimal zu Frau Salewski begleitet .
als diese ihr Karten legte und weiß , daß die R. dafür 60 Pf . be -
zahlte . Alice hat ihr auch erzählt , daß in ihrer Kindheit einmal
eine Zigeunerin prophezeit habe , daß ste keines natürlichen Todes
sterben werde ; einige Monate vor ihren « Tode hat ihr die R.
wieder von einer anderen Zigeunerin erzählt , die ihr prophezeit
habe , daß sie den Winter nicht überleben werde . Die R. war aber
der Meinung , daß dies bloß eine niederträchtige Bemerkung der
Zigeunerin gewesen sei , weil sie dieser kein Almosen gegeben
habe . Auch von häßlichen Träumen habe ihr die R. erzählt ; die
Zeugin bleibt auch trotz mehrfacher zweifelnder Vorhaltungen des
Staatsanwalts und des Vorsitzenden dabei , daß die R. gelegent »
lich einmal geäußert habe : „ Wenn jemand käme , der mir das
Leben nimmt , Würde ich damit einverstanden sein . " Ueberhaupi
habe die R. sich manchmal in Phantastereien über Männer , die
sie heiraten wolle , ergangen . Die Zeugin hat . wie sie bekundet ,
der R. manchmal Vorwürfe darüber gemacht , daß sie mit jungen
Leuten ins Passage - Cafe und zu Aschinger ging ; sie erhielt aber
zur Antwort : „ Warum soll ich mich nicht amüsieren , wenn Jüne -
mann nicht da ist ?" Sie hat auch öfter darüber geklagt , daß ihr
auf unbegreifliche Weise Beträge in der GeschäftSlasse fehlten .

Oberkellner Göring von den Winzerstuben hat den An -
geklagten und die R. an dem Abend bedient , als daS Pärchen
angeblich sich dort Mut zum Selbstmorde trinken wollte . Die
beiden fielen dem Zeuge » dadurch auf , daß sie an der allgemeinen
Heiterkeit , die in den Winzerstuben zu herrschen pflegt , nicht teil -
nahmen . Der Zeuge ist wegen Begleichung der Zeche mehrfach
vergeblich bei der Wirtin des Angeklagten gewesen , zuletzt am
Tage vor der Tötung der R. An diesem Tage hatte der Zeuge
gedroht , daß er den Angeklagten wegen Zechprellerei anzeigen
würde , wenn er ihm nun nicht bezahlt .

lieber die Möglichkeit , daß Jünemann die

Tat im Korridor

in der Weise ausgeführt haben könne , wie er behauptet , ergeben
sich noch zahlreiche Meinungsverschiedenheiten zwischen dem Ver -
teidiger , den , Sachverständigen Dr . Strauch und den in Frage
kommenden Polizeibeamten . Der Angeklagte muß aus dem An -
klageraum heraustreten und soll an der Figur des Gerichtsdieners
mit einem Holzmesser vormachen , wie er die Tat begangen . Jüne -
mann erklärt , daß er jetzt in der Aufregung , in der er sich be °
finde , nicht mehr ganz dazu imstande sei . Rechtsanwalt Dr .
Alsberg bittet , diese Versuche nicht vor dem großen Publikum vor -
nehmen zu lassen , was den Angeklagten verwirren müsse , sondern
in einem besonderen Zimmer . Der Borsshende erklärt dies für
unzulässig . Jünemann stellt nunmehr dar , wie er zu seinem
Opfer gestanden habe , als er die Tat vollbrachte . — Sachverständiger
Dr . Strauch bleibt bei seiner Ansicht , daß die Enge des Korridors
es nicht wahrscheinlich mache , daß die Angabe des Angeklagten
zutreffe .

Mehrere Zeuginnen bekunden daß die R. im ganzen trüb -
selig veranlagt war und die von ihr manchmal geäußerten Selbst -
mordgedanken nicht ernst zu nehmen waren .

Eigenartig stimmte « ine

gruselige Geschichte ,
welche eine Kollegin der Verstorbenen erzählte . Die Jilial -
leiterinnen der Bäckerei nächtigen gemeinschaftlich m einem
Schlafraum in der Landsberger Straße . Eines Nachts , als die
Rakowski noch nicht zu Hause und deren Bett noch unberührt war .
will die Zeugin plötzlich gehört haben , wie sich die Tür leise
öffnete und jemand m das Zimmer schlich . Sie habe ganz beut -
lich den Schatten gesehen und solche Furcht bekommen , daß sie sich
das Deckbett über den Kopf gezogen habe . Sie habe dann gehört ,
wie der Fremde , der offenbar ein Einbrecher gewesen , im Dunkeln
an verschiedenen Stellen herumtappte und etwas zu suchen schien
und dann an dem Bett der Rakowski . die dort gewöhnlich die
Tageskasse bewahrte , herumsuchte . Nach einiger Zeit , die die
Zeugin in banger Angst zubrachte , habe sich die Gestalt wieder
durch den Schlafraum und den Laden entfernt . Als der Ein -
breche ? wieder weggewesen , habe sich gezeigt , daß das Bett der
Rakowski ganz durchwühlt war . Die Ladentür sei ordnungsmäßig
verschlossen vorgefunden worden . Gestohlen war nichts ; die
Zeugin kann auch keinen Verdacht nach der Richtung äußern , daß
etwa Jünemann der Eindringling geioesen sein könnte . ■— Rechts¬
anwalt Dr . Alsberg meint , daß die Zeugin ein Gespenst gesehen
zu haben scheine . Sollte aus der ganzen Geschichte irgend etwas
zuungunsten des Angeklagten gefolgert werden , so müßten doch
sehr eingehende Erhebungen angestellt werden .

Im weiteren Verlauf der Verhandlung werden die Er -
Hebungen über den Charakter und de » Lebenswandel der Rakowski
fortgesetzt . Von mehreren Zeugen wird unter anderem bekundet ,
daß die R. den Angeklagten eine ganze Zeitlang immer als Jockei
Korb bezeichnet habe . Eine Zeugin bekundet , oaß die R. einmal
von ihr Geld borgen wollte , um sich einen Revolver zu kaufen ,
eine andere will wissen , daß sie manchmal eine gewisse Angst vor
Jünemann bekundet habe ; eine dritte hat von der R. eines TageS
gehört , daß sie der Jünemann mit einem Opernglas ins Gesicht
geschlagen habe , so daß sie ein blaues Auge davongetragen . Der
Angeklagte bestreltet diesen Vorfall . Die Rakowski wird von fast
allen diesen Zeugen für sehr verschieden in ihren Stimmungen

geschildert ; cZ kehrt immer die Bemerküng wieder , daß sie
manchmal Selbstmordgedanken äußerte , bald traurig , sehr bald
darauf aber wieder ausgelassen und lustig gewesen sei . Selbst - -
mordgedanken soll sie namentlich in der letzten Zeit bekundet haben ,
teils weil sie sich Mutter fühlte , teils weil ihr 6ö M. aus der Kasse
fehlten . Unter den Zeugen befindet sich auch die Portierfrau , um
derentivillen das erste Urteil aufgehoben worden ist , weil das
Protokoll nicht verzeichnete , daß diese Zeugin vereidet worden sei .
Die Aussage dieser Zeugin ist völlig belanglos . — Von größerem
Interesse ist die Aussage des Friseurgehilfcn Hollmann , der früher
mit Jünemann bekannt war u»i > diesen mit der Rakowski bekannt
gemacht hatte . Der Zeuge ist aus Nizza hierhergekommen , um
Zeugnis abzulegen . Er hat Jahre lang mit der R. in freund -
schaftlichem , aber nicht geschlechtlichem Verkehr gestanden und ist
mehrfach mit ihr ausgegangen . Auch er schildert die R. als sebr
ungleichmäßig in ihren Stimmungen und bestätigt , daß sie
manchmal Selbstmordgedanken äußerte . Rechtsanwalt Dr . Alsberg :
Sie haben ja den Jünemann recht genau gekannt : Hatten Sie
ihn für fähig gehalten , einen Meuchelmord zu begehen ? — Zeuge :
Nein . Ter Angeklagte war in seiner Arbeit stets pünktlich , im
Geschäft sehr tüchtig und ich habe ihn nie als brutalen Menschen
kennen gelernt , im Gegenteil , er hatte etwas Gutmütiges an sich . - ?
Der Zeuge bekundet auf Befragen weiter , daß die R. auch viel

Hintertreppenromane und Liebesgeschichten

gelesen und er ihr verschiedentlich den Besuch der Kartenlegerinnen
abgeraten , da diese einen schlechten Einfluß aus sie ausüben .

Zeuge Friseur Mann aus der Friedrich - Wilhelm - Straße :
Jünemami ist in seiner letzten Stellung 1 % Jahre bei ihm be -

schäftigt gewesen . Der Zeuge war außerordentlich zufrieden mit
ihm gewesen , denn er war der beste Gehilfe , den er je gehabt ,
fleißig , zuvorkommend gegen jedermann , und niemals jähzornig .
Er und seine ganze Familie halten es für unmöglich , daß er
einen Mord begangen haben könnte . — Hierauf kommt es zu leb -
haften Auseinandersetzungen bezüglich der Kompetenz der Sach »
verständigen zwischen diesen und dem Verteidiger Dr . Alsberg .
Schließlich wird ein Antrag des Verteidigers über die beschränkte
Vernehmung des Sachverständigen Dr . Strauch abgelehnt . —
Während einer eingetretenen Pause formuliert der Verteidiger
einen längeren Antrag auf Ablehnung des Dr . Strauch als Gut »
achter , soweit sein Gutachten nicht lediglich auf die Art der Ver »
letzung und die Todesursache sich beschränkt . Dr . Strauch müsse
als befangen gelten ; wenn er auch nicht Beamter der Polizei sei .
so stehe er doch in einem beamtenähnlichen Verhältnis zur Polizei .
Er habe außerdem seine Befangenheit durch eine Reihe von Fragen
bekundet , die völlig aus dem Nahmen seiner Sachverständigen -
tätigkeit herausfallen und darauf hinausgingen , die tatsächlichen
Behauptungen des Angeklagten zu erschüttern . Die Kriminal -
Polizei stehe auf dem Standpunkt , daß Jünemann die Tat mit
Wissen und Willen der Zeugin Stragies begangen habe , und Dr .
Strauch habe schon vor dieser Berhandlung kundgegeben , daß er
auf dein Standpunkt der Kriminalpolizei stehe .

Ueber diesen Antrag entwickelt sich ein lebhaftes Wortgefecht ;
schließlich wird der Antrag nach längerer Beratung vom Gericht
abgelehnt . Nachdem noch eine Anzahl Zeugen vernommen waren .
beantragt Rechtsanwalt Dr . Alsberg nochmals Lokalbesichtigung .

Das Gericht beschloß , um 11 Uhr abends in dem Weber -
straße 40b gelegenen Geschäft , in dem die Tat verübt worden ist .
einen Lokaltermin abzuhalten .

Die Verhandlung wird hierauf abgebrochen und auf Freitag
lv Uhr vertagt . _

Soziales «
Vom Oberbcrgamtsbezirk Dortmund .

Nach den Jahresberichten der Bergrevierbeai . cten des Ober -

bergamtsbezirks Dortmund hat trotz der Zunahme der Belegschaft
die Zahl der bei dem Berggewerbegericht anhängig gemachten Klagen
im Vergleich zum vorhergehenden Jahre nicht unerheblich ab -

genommen . Bei den 10 Spruchkammern des Berggewerbegerichts
im Oberbergamtsbezirk Dortmund wurden insgesamt im Jahre
1909 1103 Klagen verhandelt , im Jahre 1908 dagegen 1428 . Der

Rückgang in der Zahl der Klagen ist nach Ansicht eines Revier »
beamten darauf zurückzuführen , daß die Arbeiter häufiger wegen
angeblich erlittenen Unrechts persönlich in dem Dienstzimmcr dcS

Aufsichtsbeamten erschienen und nach erhaltener Aufklärung über
die betreffenden Fälle auf Einlegung der Klagen verzichteten . Im
Interesse der Bergarbeiter , denen durch gänzlich aussichtslose , auf
einer Verkennung der einschlägigen gesetzlichen Bestimmungen be »
ruhende Klagen häufig nicht unwesentliche Kosten erwüchsen , könne
man diese Erscheinung bloß mit Genugtuung begrüßen .

Diese Erklärung dcS Rückganges der Klagen trifft gewiß nicht
den Kern der Sache , es ist eine Verlegenheitsausflucht . Näher
liegt gewiß , die immer straffer werdenden Macht - und Organisa -
tionsverhältnisse der Zechenkönige , die neuerdings wieder in dem

Zwangsnachweis ihren knebelnden Ausdruck fanden , als Ursache
heranzuziehen . Die Bergleute haben Grund , die Rache der

Grubengewalligen zu fürchten , wenn sie gegen erlittenes Unrecht
am Berggewerbegericht Schutz suchen .

Ein fernerer Grund für den Rückgang der Klagen ist auch die

Tatsache , daß sich das Berggewerbegericht keines Vertrauens bei
den Bergleute » zu erfreuen hat . und die Urteile sowie die Art der
Berhandlungsführung an den Spruchkammern des Lerggewerbe -
gerichts haben auch vielfach nicht die Wirkung , bei den Arbeitern
eine günstigere Beurteilung zu erzielen . Im Gegenteil .

Besonders „beliebt " ist bei den Bergleuten der VerhandlungS »
führer der Spruchkammer III des Berggewerbegerichts in Dort »
mund . Greifen wir aus dessen BerhandlungSpraxis einige Fälle
heraus .

Ein klagender Bergarbeiter wurde in der mündliche » Ler »

Handlung von einem die Zeche vertretenden Inspektor mit „ KerlS "
und „ Lügner " tituliert , was nicht gerügt wurde .

Ein Zeuge eines Arbeiters wurde vor der Beeidigung vor
den Folgen des Meineides gewarnt und ermahnt , keinen falschen
Eid zu schwören . Der Zeug « meinte darauf abwehrend : „ Nein ,
ncinl " Der GerichtSvorsitzendc Bergrat Remy erklärt « darauf :
„ Na , das kennen wir ja ! "

In einem Falle hatte die Spruchkammer zuungunsten des
Arbeiters entschieden , und da das Klageobjekt über 100 Mk . be -
trug , legt « der Bergmann Berufung an das Landgericht «in . Dieses
urteilte zugunsten des Arbeiters . Später erklärte Bergrat Remy
in einer Sitzung des Gewerbegerichts . da » betreffende Landgerichts »
urteil enthalte hahnebüchenen Nnsinn !

In allerjüngster Zeit noch klagte ein Bergmann drei ab »

gehaltene Strafbcträg « ein , von denen zwei von der Zechen »
Vertretung als zu Unrecht «inbehalten anerkannt wurden . Als
der Zechenvertrcter nebenher erwähnte , daß derselbe Kläger auch
schon früher einmal wegen abgehaltener Strafen geklagt habe , er »
klärte Bergrat Remy , „ der ( Arbeiter ) betrachtet das also al »
Sport ! ! "

Diese Siedeblüten könnten bedeutend vermehrt Werden , sie kenn »

zeichnen den Geist , der am Berggewerbegericht herrscht , und der
den Bergarbeitern jedes Vertrauen zu diesen Gerichten nimmt .

Nehmen aber die Klagen ab , so nimmt damit natürlich noch
lange nicht die Erbitterung ab . Im Gegenteil , der Groll sammelt
sich und steigt und verschärft damit di « gespannte Lage im Ruhr »
gebiet .

Der Art der Verhandlung vor dem Ecwcrbegericht mutz ein
Ende gemacht werden . Eine solche Art der Behandlung der
Arbeiter ist ein Hohn auf eine gesund « Rechtsprechung .



Unberechtigte Einbehaltung der gestellten SauHd « ,

Die preußische Wachgescllschast weigerte sich , bem Wächter P .

nach Lösung des Arbeitsverhältnisses die gestellt «' Äaution von
5li M. zurückzuzahlen . P . klagte deshalb gestern beim Gewerbe -

gericht . Die Firma wendet ein , daß die Kaution wegen unge -
nügender Erfüllung der Pflichten des Arbeitsvertrages duüch den

Kläger verwirkt worden ist . Dem Kläger ist eine Separat -
bewachung eines Bauplatzes übertragen worden . Der Kläger hat

'
nicht verhindert , daß von dort eine Fuhre Material fortgeholt
worden ist . Die Baufirma mache sie nun für den dadurch ent -

standenen Schaden haftbar . In der Beweisaufnahme zeigte es

sich , daß die Beklagte in unberechtigter Weise von der Baufirma

zum Ersätze eines Schadens , den diese überhaupt nicht erlitten

hat , angehalten wird . Der Bauplatz war erst von einer anderen

Baufirma an die jetzige Inhaberin abgegeben worden . Von jener
war Material bestellt worden , das aber erst nach dem Wechsel auf
den « Bau angefahren tourde . Da aber weder die jetzt den Bau

ausführende Firma , noch deren Vorgängerin Las Materia ! de »

zahlen wollten , lietz�es der Lieferant wieder abholen . Dem setzte
aber die Baufirma Schwierigkeiten entgegen , so daß der Lieferant
erst mit Hilfe der Gerichte wieder zu seinem Eigentum gelangte .

Das Gewerbegericht verurteilte die Beklagte zur Rückzahlung
der Kaution , da nach dem Sachverhalt die Baufirma gar keinen

Schaden erlitten und demzufolge auch keinen Ersatzanspruch hat .

Amtlicher Marktbericht der iiädtilchen Marliballen - Dkektion über
de » Grotzbandel in den Zentral - Marktliallen . Mtarktlage : Fleiich :
Zuiubr stark , Geichäst rege , Preise für Schweinefleisch nachgebend . Wild :
Zusubr ohne Bcdcuwng , Geichäit ruhig , Preise sest. <K e s I u g e l : Zufuhr
genügend , Geschäft etwas lebhaft , Preise besriedigend . Fische : Zujuhr
mützig , Geschäft rege , Prelle befriedigend . Bulter und Käse : Ge-
schäft ruhig . Preise unverändert . Gemüse , Obit und Südfrüchte :
Zuiubr genügend , Geschäft wenig besriedigend , Preise säst unverändert .

«afferstaitbS . Nachrkchte «

Easserfland

Rem « » . Tilsit
B r e g e l . Jntterbmg
Weichsel , Tbor »
Oder . Ratibor

, Krossen
, Frankfurt

Aa r t h e , SSrimm
, LandSberg

Netze , Dordamm
Elbe , Leitmcritz

, Dresden
, Larva
, Magdeburg

+ bedeute ! Euch » , — Fall . — •) llnlerveael .

Sozialdemokraüsebei' WalilvereiD
für den

i Berliner Heictistags-Waiilkreis.
Stralauer Viertel .

( Bezirk Nr. 317, Teil L)
Den Mitgliedern zur Nachricht ,

daß unser Genosse , der Arbeiter

Emil Wendt
Hemeler Str . 17

gestorben ist.
Ehre seinem Andenke » !

Die Beerdigung findet am
Sonnabend , den 30. April , nach -
mittag » 4 Uhr , von der Halle
de » ZenIral - FriedhoseS in Fried «

j richSselde au » statt .
Um rege Beteiligung ersucht

Der Vorstand .

Oeutsctlsr

Metallarbeiter - Verband
Verwaltungsstelle Berlin .

Todes - Anzeige .
Den Kollegen zur Nachricht , daß

unser Mitglied , der Dreher

Eugen Lpong
ani LS. d. M. an Blutvergtswng
gestorben ist.

Ehre seinem Andenke » !

Die Beerdigung findet heute
Freitag , den LS. April , nach -
mittags 1' / , Uhr , von der Leichen -
halle _ de » Kath lischen KtrchhoseS
bei Spandau aus statt .

Rege Beteiligung erwartet

U4/19 Die Ortsverwaltung

Artistenverein

„Einigkeit", Rixdorf.
Den Mitgliedern sowie allen

Bekannten de » Verein ? die traurige
Nachricht , daß unser langjähriges
Mitglied undMilbegründer unseres
Vereins

am Mittwoch , den 27. April , nach
langem , schwerem Krankenlager
verstorben ist.

Ehre seinem Andenke » !
Die Beerdigung findet am

Sonntag , den 1. Mai . nachm.
2 Uhr, von der Leichenhalle des
Rixdorscr Friedhofes am Marien -
dorser Weg aus statt . 233/11

Der Vorftaud .

Todes - Anzeige .
Am DienSiagmoraen . den

LS. d. M. , verstarb an den Folgen
einer Influenza der Schuhumcher -
meistcr

Moll Ritter
( Nungestraße 16)

im 61. Lebensjahre .
Die Beerdigung findet heute .

streiiag . nachmittags 5 Uhr ,
von der Leichenhalle de » Fried »
Hofes der Thomasgemeinde in
Rixdors ( Hermannstraße ) aus statt .

DIeS zeigt allen Bekannten und
Gesinnungsgenossen deS Per -
siordenen an

AdoII Bitter . Melchiorstr . 12.
als Neffe .

MM der Büsfi- iiDd

SleiniirüEkerei-Hillsarbeiter i

ÄiMeriira Dentseblaiids .
------- Ortsverwaltung Berlin . -----

Am Dienstagnachnilttag 4 Uhr
starb nach kurzem schweren Leiden
unsere Kollegin , Fräulein

Aima Wilke
im 43. Lebensjahre .

Die Beerdigung findet am
Sonnabend , nachmittags b' /,Ubr .
von der Halle des neuen Jalodi -
Kirchhoses in Rixdorf , Hermann .
straße . auS statt . L7/S

Ferner starb am Mittwoch nach
langem schweren Leiden unsere
Kollegin , Frau

Anna Renner
im Atter von 34 Jahren .

Die Beerdigung findet Sonn -
lag , nachmittag 3 Uhr , von der" alle de » neuen Pauls - KirchhoseS .

ieeftraße , aus statt .
Ein ehrendes Andenken bewahrt

dm Verstorbenen
Die Zahlstelle Berlin .

Allen Freunden und Bekannten
die traurige Nachricht , daß meine
liebe Frau , unsere herzensgute
Mutter und Tochter

HsrltM Janitzky
geb . THIeme

nach langem , schwerem Leiden
verstorbm ist.

Die Beerdigung findet am
Sonnabend , den 30. April , nach¬
mittag 4 Uhr , vom Trauerhause ,
Roslocker Str . 2, aus statt .

Die trauernden Hinter -
bliebenen .

Allen Verwandten und Be.
kannten hicmit die traurige Nach -
rtcht , daß meine liebe Frau und
gute Mutter 1Ö106

Auguste Schmidt
geb. Sasse

nach langem schweren Leiden sanft
entschlasen ist.

Um stille » Beileid bitten
E- Schmidt und Sah » .

Di « Beerdigung findet am
Sonnabend , den 30. April , nach¬
mittags 5 Uhr , von der Leichen -
Halle der FriedenSgememde . Nieder -
Ichünhauscn - Nordend aus statt .

Danksagung .
Allen Verwandten , Freunde » und

Bekannten sowie dem Gesangvereln
. Gesnndbrunner Harmonie - sur die
vielen Kranzspenden und die herz »
liche Teilnahme bei der Beerdigung
unserer lieben Mutter , Schwieger »
mutier und Großmutter lg34b

Elisabeth Schönwitz
unseren ltesgesühtteften Dank .

Fritz Heise nebst Familie ,
Familie Schönwitz . _

sp
lie

Danksagung .
Für die Teilnahme und Kranz -
enden bei der Beerdigung meiner

lieben Frau , unserer guten ' Mutter
und Großmutter sagen wir hier »
durch allen unseren herzlichsten Dank .

« JtiHtis Keilmann
nebst Kindern .

Jeriiiier Meiler -
Radlabrer- lfereir

RUglted de « Arbeiter »
Radsabrer - Bimde »

. Solidarität " .

Sämtliche Touren

am 1 . Mai fallen
ans !

Touren
zum 5. Mai ( Himmelfahrt ) :

1, und 2 ?lbt . : Werder , i Uhr :
Wannsee ( Fürstenbos ) . i . Abt. Start :
Bülowstr . 68. 2. Abt . Start : Fontane »
Promenade 18.

schloß) . Start : Martannenplatz
4. Abt . : 7 Uhr : Malz bei Grabow -

se«. 1 Uhr : Wilhelmsruh ( Kollmann ) .
Start : Küstriner Platz .

S. und 10. Abt. : 7 Uhr : Herren »
tour nach KönigS - Wusterhausen .
10 Uhr : Damentonr . 1 Uhr : Schmück -
witz ( Noack) . 5. Abt . : Start : Slysium .
10. Abt . : Start : Weberswaße 6

6. Abt . : 6' / , Uhr : Ntederlehme
( DportShauS Ziegenhal «) . 1 Ubr :
Köpenick (Sladiihealer ) . Start :
Oderbergersttaße 28.

7. Abt . : 7 Uhr : Rüdersdors .
l Uhr : KaulSdors . Start : KöSlwer ,
straße 8.

S. Abt . : 7 Uhr : Zehdenick . 1 Uhr :
Hohen - Renendors an der Nordbahn .

S. Abt . : 10 Uhr : Werder . Start :
Ichillingstr . 16. 10/17

Hente :

Fahrwartsitznng .
Arbeiter - Radfahrer - Verein

RIXDORF
Mitglied de » Bundes „Bolldarltll " .

Dl « Versammlungen de « verein »
finden jeden ersten Donneiilag im
Monat bei Britz Koppe , Her »
mannst , aße 49. jeden driiten t ) onners <
tag bei Adolr Tappert , Stein ,
metzstraße 114, abends V,9 Uhr , statt .
SiMrlttSgeld 75 Pf . monatlicher Bei »
wag 35 Ps. für weiblich « imd 40 Ps.
für männliche Miiglieder , für Jugend »
liche 20 PI . Mitglieder werden in
jeder Versammlung sowie beim Vor »
sitzenden Paul Arndt , Steinmetz »
straße 85, ausgenommen .

Achtung ! Mitglieder!
Sonntag , den 1. Mai : Radtour .

Start : nachmittags 4 Uhr im Kails -
garten . 10/18�

Der Vorstand ,
t

Danksagung
� die Beweise ' herzliche,ür die Beweise berzstcher Teil¬

nahme bei der Beerdigung unseres
lieben und treusorgende » VaterS ,
BruderS und Schwagers

Anxnst Klose
sagen wir allen , Insbesondere den
Kollegen der Firma Biedermann u.
Czarnikow unseren herzlichsten Dank .
1937b Familie Klose .

Danksagung .
Für die erwiesene Teilnahme und

Kranzspenden bei der Beerdigung
meines lieben Mannes , onseres guten
Vaters , des Malers

Johannes Jahr
sagen wir unseren herzlichsten Dank ,
insbesondere dem Kranken » Unter -
stützungsverein der Schmiede und
verwandten Gewerbe .

Wiim Klara Jahr
nebst Kindern .

Ansnahmepreise !
für die Monate Mai , Juni u. Juli .

xleMpllierx
Kohlensroßhandlnng .

1. Lagerplatz Am Schlesischen Güter¬
bahnhof , Mühlenslr . 18.
Fernspr . - AmtVIl 10290 .

2. Lagerplatz stalisadenetr . 85.
Fernspr . - Amt VII 4861 .

Preise ab Platz von 10 Ztr . an :
p. Ztr . ca. 120 St .

a Ztr . , p. 1000 St .
Ferdinand Salon 72
Maria Grude Alwins
Pole/ , Fleli ' . z und

Ptgnnerschaft .
Anhattisoho Kohlen -

werke . . .
Ilse

. . . . .

Halbsteine , Prima Qualität
Vulkan u. Ferdinand a Ztr . 70 Ps.

Heye u. A. K. W. Halbst . , . 80 ,
Haubwagen stehe » kostenlos zur

Verfügung .
Bei größerer Abnahme verlangen Sie

bitte Borzugsofferle .
Bei Anstefernng frei Haus per Ztr .

ca. 10 —20 Ps. mehr . _
*

73

82

90
90

Ps. 6. 75 M.
6. 75 .

7. 75 .

8. 50 .
8,50 .

Senlseher Kolzarbeiter-Verband.
= Verwaltung SerUn . = =

Die

Mal - Feler
der Holzarbeiter

findet in der Neuen Welt , Hasenheide 108/114 , statt .
Die Bersammluuge » finde » im Saal und im Garte » statt und werde » um IS Uhr eröffnet .

Aefereuteu : Liebknecht und Heinrich Schulz .

Die Mitglieder der einzelnen Branchen treffen sich um 10 Uhr vormittags ii : folgenden Lokalen :
Bürstenmacher bei Preutz , Holzmarktstr . 65.
Bodeuleger im GewcrkschaftShauS , Enzeluser 15.
Einieher im GewerkschaslöhauS , Engcluser 15.
Jaloustearbciter bei Walter , Adalberlstr . 62.
Kammacher bei Walter , Adalbertstr . 62.
Kistenmacher bei Bandach , Breslauer Str . 28.
Klavierarbeiter im Märkischen Hof , Admiralstr . 18o.
Korbmacher bei Krause , Muskaner Str . 20.
Küchenmöbeltischler im Englischen Garten ,

Sllexanderstr . 27c,

-s- Hygienische " Äli "
Drogerle Zarcmba ,

Welubergswrg l . dir , a . Rolenlhaler
Tor . Billigste Bezugsquelle
Versuch s. zur dauernden Kundschastt

Modelltischler bei Wilke , Brunncnstr . 188.
Prrlmnttarbeiter bei Thomas , Melchiorstr . 5.
Rahmenmacher bei Stramm , Rilterstr . 123.
Stellmacher , Rosenthaler Str . 11/12 .
Srockarbeiter bei Lehmann , Neue Friedrichstr . tz.
Vergoider bei MerkowSki . Andreasstr . 26.
Maschinenarbeiter im Märkische » Hof »
Hutformentischler im GewcrkschaftShauS .
Holzarbetter der östliche « Vororte bei Wildner

in Lichtenberg , Friedrich - Karlilr . 11.
Die Tischler , Polierer und Drechsler treffen sich in den Lokalen , in denen sie ihre Werkstattsitzungen abhatten .

und gehen von dort nach der Neuen Welt . _ _ _ _ 82/16

Tisctilemrein . e, h. 89.
Sonnabend , den 30 . April ,

abends 8' / » Uhr , Melchiorstr . 1. 5 :

Versammlung .
Beschlußsaffung über die Herren -

Partie . Verewsangelegenheiten .
Ausnahme neuer Miiglieder .

198,11 _ Der Vorstand .

Vorjährige
hochelegante 50/17 * I

aus feinsten MaBstoften
Jetzt S0 bis 50 Mark .

= Billige Hosenwoche =

Unter den Linden 21

Heute Freitag , abdS . Z' /g Uhr , im GcwerlfchaftShause , Engclufer 14/15 ,
Saal 4 ( ArbeitSloscnsaal ) :

Slhrnng der Ortsverwaltung .

Birkenwäldehen , Schülzenstrafie .
Konzert X Theater X KALL .

Anfang 4 Uhr . Eintritt 26 Pf. [ 202/18 ] Das Komitee .

Holzbildhauer !
Montag , den S. Mai . abendS 8 Uhr . im „ GewerkschaftSvanfe « t

UPSF * Berfammllmg . " MZ
TageS - Ordnung :

Der Stmb in Rabrnan und seine Ansdehnnug auf Kerliu.
Vollzähliges Erscheinen der Kollegen ist notwendig . 20/4

Die Branchenkommtsfion .
Unsere Versammlung am 1. Mai findet dieses Jahr im Freien und

zwar im Garten des Dreptower Lustschiöftchrns , Parkstratze S, statt .
Beginn mittags 12 Uhr . Das Erscheinen sämtlicher Kollegen wird erwartest

Deutscher Buchbinder - Verband .
i ------- Zahlstelle Berlin . ---------------------

Sonntag , den 1. Mai , mittags 12 Uhr , im Lokale „ Sanssond " ,
Kottbuser Str . 6:

Gr . Uerfammlung zur Feier des t . tüa ) .
Tages - Ordnung :

Die Bedrntnng deS l . Mai . Res «. : K. Ilrliolrner n. H. Klotll .
Kilglisdsbliohar sind mlttubringaa tum Binhlsban dar Kalmarlia .

Treffpunkt der Branchen : Album und Gaianiaria bei WäHlifch . Skalltzer
Str . 22 ; Buobblndsr bei 81. ( 8 er cht , Rilteistr , 76; Karton bei P . Dietrich ,
3Rdi fittitiftr . 17 : Goldschnitt bei G. Manzey , Ncichenberger Straße 16.
um Iv Uhr . 23/18

bleibt du beste MsIlMlnittei .

Ztiitriiliierbiilid » n MWilsskii Htizcr
seiiiit Kkliifsgküiilsk» Dtulschliilids

Die teure leit
zwingt so in an Osten Herrn Sußerst sparsam zu sein .

Vie kann man sparen ?
Im Verleihhaus feiner Herrenmoden Leipzigers tr . 59
finden Sie elegante , von feinsten Herrschaften
nur ganz kurze Zeit getragene , vielfach auf
Seide gearbeitete Ansäge , Paletots und Hosen .

Eine Quelle des Wohlstandes
ersohUeDt sich Ihnen , denn wirkliche M a S •
Kleidung wird Ihnen dadurch ersetzt

MWUUtü- liiW flüd Paletots M. II . - 16 . - 18 . -

Monats - Aozüge umi Paletots M. ISO 10. 00 U. -

Verleihhaus feiner Kerrenmoden
Lctpzigerotr . Sp , am Bpittelmarht ,

Verleihung von BnsOgcn , palctots und Rosen

auf Cage , « lochen , Monate .

Sonntags geöffnet von y/a —lO , 1S - S Our .

Stets grelles Lager von << Gelegenheitskäufen «

Hnsllgc und palctots von 9 . S0 Mark an .

Verwaltungsstelle GroB - Hcrlln .

Sonnabend , den 30 . April , abends 8V « Nhr , in den Armiuliallcn ,
Aommandantenstr . 68/59 :

Generalversammlung .
TageS - Ordnung :

VerwalwngSberichte , Bericht der Delegierten der DewerffchastSkommisston ,
Wahl de « 2. Boi sitzenden . deS TchiislsührerS , deS Kuratoriums deS Arbeits »
Nachweises . ( Arbeitnehmer ) , Anträge .

- r — Mitgliedsbuch legitimiert . .. . . . . -----
145/6 I . A. : IS Schwlttan .

Radfahrer !

„Frisch auf "

Fahrräder
( ges . gcsch . )

Bevor Sie ein Fahrrad kousen , besichtigen Sie da ? Lager der GiukaufS »
stelle für dir Mitglieder deS Arbeiter - Radfahrerbnudev Solidarität .
Der Ruf der Firma bürgt Ihnen für reelle Bedienung .

Großes Lager in Pnenmatlk , Latenien , Glocken sowie allen erdenklichen
Zubehörteilen zu Fahrrädern . Bedarfsartikel aller Art . Spezialität ,
Mützen . Sweater , Strümpfe . Alleinige Hersteller der bclicblen Gcpäcktasche
. Frisch aus - (ges. gcsch. ) .

Rrparaturwerkstellen mit elektrischem Kraftbetricb .

Fahrradliaus „Frisch auf" Walter Willig & 6o.
Hauptgeschäft : llrunnenstr . 85 ,

Am | . Mai sowie am 1. uni
unsere Geschäfte geschloffen . _

Wale : Kottbuser Str . O.
L. Pfingstseiertage bleibe »

104,20 «

SO !!.
ip Ohne Anzahlung

Splegel , Bilder , Decken , Portieren , Teppiche , Gardinen ,
Stores ; ferner mit kl. Anzahlung (1 Mk. washentliah )
Herren - Garderobe , Damen- Mäntel , KostOme , Kostüm «
Röoke , Blusen . Bett - und Lelhwätohe , Betten .

JAntal Jetst UrUckcnstr . ■ — 1 Bitte Beeucb
■ nn « i « I | nihe JannowlUbrDeke ■ « od. Postkart ».



Sdheises�islues9

Hygienisch bestes Reinigungsmittel ; nicht zu

verwechseln mit Blitzblank , welches keine

: : Schutzmarke für Scheuerpulver darstellt : :

( ningetrasenc Schutzmarke . )

SÄ

aus neuesten Stoffen in modernen Pafzformen und vorzüg -

lieber Verarbeitung in eigenen Werkstätten hergestellt .
I

Peek & Cloppenburg
25 , 26 , 27

Gertraudtenstralze
25 , 26 , 27 .

Dr . Simmel
Spezial - Arzt

für Haut - und Harnleiden .

Prinzenstr . 41, ÄptTu ,
JO — 2, 6 —7 . Sonntags 10 - 12 , 2 —4 .

� Ziehung 11. u. 12. Mai —

LotterieArbeits¬
stätten -

Geiamtbetrog dar Gtov. M&rkw.

Orlpailose a 2 . — Mark,
Porto u. Liste SO Pf . extra ,

empfiehlt nnd versendet der
General - Debit

G. Disclilatis & Co. ,
BankseBohUft ,

Berlin C. 2, Königstr . 34 —36 .

Auch zu haben in sämtlichen
Lotterie - und Zlgarrengesohäflen .

Cigareften sind dleknlqtn Cigarettcn ,
dk In Geschmack und Aroma aiTe Mcrkmak

feinster Qualität aufweisen . Die besten Rohtabake ,
fh richtiger Weise zusammengestellt , haben verbunden
mit sorgfältigster , fabriktechnisoher Bearbeitung in ihnen

ein Fabrikat geschaffen , dessen iieberiegenheit jeder
Raueher anerkennt

Josetti Juno m . u . o . M. 10 St 20 Pfg .

35 Verkauf nur Im Fabrllq�ebäade !

I MSie sparen Held !

Obel
'

35
Wenn —

Sie

� Engrospreisen ?

der Möbelfabrik �

S H. Walter u : Willi Maaß, 8 ™' S 35 1
I

. ■ ■ ■ > ■ ■ ailMMMJ m : A m B157 «
kaufen . Verkauf nur im Fabrikgebäude — nur B

eigenes Fabrikat . — Auf Wunsch Teilzahlung .
35 D » Permanente Musterzimmer - Ausstellung . » W 35

Ohne jede Anzahlung

g verkaufe
— ich Pianos

erstklassiges Fabrikat
( 9mal prämiiert Staats - g?
medaille ) in allen Holz - "

und Stilarten von =■
wunderbarer Tonfälle , g-

,i ( Fltl gelton ) gegen kleine monatliche Teilzahlung ,
ä ohne jeden Prelsantachlag . 36/3 * S.

� Für jedes Instrnment gewähre ich 20jähr . echriftl . Garantie , s

Conrad Krauso Nciifg. ) Eck� K«rfQ"8ie�s"p8baTeYcohMtirmio .
Aach Sonntagt » geöflTnet .

Arbeiter =
Bekleidung - Berufskleidung.

1 GröUtcs Spezialgeschäft . 1

Rohnen & Jöring , fcS ÄleianderstF . 12.
1liandsberger Allee 148 . Itlxdorf : Bcrgstr . 60 . 1

Leraniwoctlichci : Redakteur ' RiKard Kurth , Berlin . M dengnleratenteil verantw . : Th , Blocke , Berlin . Druck n . verla, : vor » - rt « Buchdrucker « » « - » aiMchtali Va » l » wg « h Co ,
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parte ! - Hngelcgenbeitem
Steglitz . Sonntag , den 1. Mai , findet die Maifeier im Birken -

Wäldchen bestehend aus Konzert , Theater und Ball statt . Anfang
4 Uhr . Auch beim Genossen Schellhase können sich die Genossen
abends zum gemütlichen Beisammensein eiitfinden .

Der Borstand .

Tempelhof . Heute Freitag abend : Flugblattver »
breitung .

Lichtenrade . Am Sonntag , den 1. Mai , findet ein Ausflug nach
Dahlewitz statt . Treffpunkt morgens 8' /z Uhr bei R. Deter .

_
Der Borstand

ßerlincr JVacbncbtcn .
Frühling auf dem Kirchhof .

Auch über den Grüften sprießt es und grünt . Auf all

den weiten Totenackern der Weltstadt , wo das Leichentuch
der Natur monatelang ausgebreitet lag über verwesenden
Menschenleibern . Das schmutzige , von Schnee und Eis an
den Grabhügeln festgeklebte Laub des in die Ewigkeit ge>
snnkenen Jahres haben laue Frühlingswinde in alle

Hinimelsrichtungen verweht . Kahl und nüchtern noch ragen
die meisten Grabstätten aus dem zum vollen Leben wieder -

erwachenden Erdreich hervor . Unhörbar scheint es wie von

Geisterstimmen aus der Tiefe zu tönen : Schmückt uns . . .

vergeßt uns nicht ! Und die denkende , fühlende , liebende

Menschheit beherzigt das Raunen des Todes . Viel hundert
geschäftige Hände sind jetzt dort draußen auf den mächtigen
Leichenfeldern Groß - Berlins tagtäglich bei der Liebesarbeit .

Tausend und aber Tausend Hügel erhalten ihr frisches
Frühlingskleid . Von den Gedenksteinen sinken die hölzernen
und blechernen Schutzhüllen . Milliarden von Grashalmspitzen
strecken neugierig die ersten vorsichtigen Fühler aus , um sich
bald zu einem grünen Nasenteppich zu vereinen . Hier und

da im Grase künden schon vorwitzige Frühlingsblümelein ,
unbekümmert um Nachtfröste und Aprilschauer , den Sieg
über die Winterherrsck ) aft . Biegsame Trauereschen zeigen die

ersten kräftigen Blatttriebe , Lebensbäume und Efeuranken
haben in wenigen Wochen hellere , sattere Farben aufgesetzt .
Da vorn , wo die Bevorrechteten und doch im Tode so Hilf -
losen den letzten Schlaf schlafen , schüttet das Füllhorn des

Frühlings schon zarten Segen aus : Hyazinthen und Krokus ,

Veilchen und Stiefmütterchen . . . Treibhausbliitenl Be -

wundernd bleiben sie stehen , deren Weg nach dort hinten führt ,
wo in schier unübersehbarer Reihe genau so todesmatt die

Armut ausruht vom harten , entsagungsreichen Leben . Nicht
Neid ist es , das in ihren Herzen machtvoll aufkeimt , nur

Freude , aufwallende Freude über den Frühling und seine
lachenden Naturkinder . Und Freude über das Leben , das

man weiterleben will , trotz aller Kämpfe und Stürme . Auch
dort hinten auf den Armengräbern quillt und lacht der Früh -
ling . Die nur ab und zu von gelben Sandwegen unter -

brochene grünende , sprossende Grasnarbe ist die schönste Zier
des großen Totenbettes . Auf den kaum fußhohen Massen -

Hügeln kauern die Angehörigen , beseitigen die letzten Spuren
des Winters und pflanzen im schmalen Streifen des Armen -

grabes ein kümmerliches Frühlingszeichen unvergänglicher
Liebe . Freilich , die meisten Grabstätten sind hier vergessen .
Wie die Toten vergessen waren schon im Leben . Und oben

auf den niedrigen Hügeln sitzen lachende , mit den Gras -

Halmen spielende Kinder . . . der Frühling des Lebens , dem

das Leben mal besser blühen soll , als da unten in der Grube

den mißachteten , von Mitmenschen getretenen Toten .

Die BolkSkllcheu im Notstand .

Die Volksküchen Berlins haben in der Heit de » Notstandes , der

die unbemittelte Bevölkerung nun schon seit mehreren Jahren so

schwer bedrückt , auch über sich selber einen schlimmen Notstand

hereinbrechen sehen . Es ist nicht das erste Mal , daß ihnen das

widerfährt : in den jetzt 44 Jahren ihres Bestehens haben sie mehr -

fach mit ähnlichen Schwierigkeiten zu kämpfen gehabt . So oft die

Arbeiterklasse unter Beschäftigungsmangel zu leiden hatte , Lebens -

mittelteuerung ihr Entbehrungen auferlegte , durch Wohnungsnot
die Bedrängnis noch erhöht wurde , bekamen bald auch die

Volksküchen die Folgen zu spüren . Die Volksküchen
wollen nicht ein auf milde Spenden angewiesenes Wohltätigkeits¬
unternehmen fein, sondern haben bisher den Grundsatz durchzu -

führen versucht , daß sie sich aus sich selber erhalten cktüssen . Hier »

nach müßten sie , wenn die Mieten für ihre Speiselokale von den

Hausbesitzern immer mehr gesteigert und die Preise der zur
Speisenbereitung erforderlichen Rohmaterialien von den Lebens -

mittelvertcuerern immer höher geschraubt werden , auch die Preise
der dargebotenen Genüsse dementsprechend hinaufsetzen . Aber ge -
rade in solchen Zeiten wird von den Besuchern der Volksküchen das

als sehr hart empfunden , und nur zu leicht kommt es dann zu einer

den ganzen Betrieb gefährdenden Minderung des Umsatzes , der

ohnedies durch Arbeitslosigkeit und Notstand in der Regel sehr merk -

lich beeinträchtigt wird . Lieber wird da zu dem anderen Mittel

gegriffen , diejenigen 5lüchcn zu schließen , die nicht einbringen , was

sie kosten , und aus bessere Zeiten zu warten , in denen man sie viel -

leicht wiedereröffncn kann . Das heißt folgerichtig gehandelt , gewiß .
Doch es ist «ine Ironie deS Schicksals , daß die Volksküchen , die

eigentlich dem Unbemittelten so « twas wie eine Hilfe in der Not

sein sollen , gerade dann versagen müssen , wenn die
Not am größten ist .

Die letzten Jahre sind für die Volksküchen Berlin ? ganz be -

sonders schlimm gewesen , so schlimm , daß geradezu ihr Weiter -

bestand in Frage gestellt worden ist . Immer mehr der Küchen
mußten geschlossen werden , ohne daß sich die Möglichkeit bot , die
eine oder die andere wieder zu eröffnen . DaS Jahr 1008 brachte
einen Verlust von 11 S70 M. , der aus den Ersparnissen der fetteren
Jahre gedeckt werden mußte . Das Jahr 1900 hat bei 00 576,58 M.

Ausgabe und nur 85 248,84 M. Einnahme mit einem Verlust von
14 327,74 M. abgeschlossen , so daß das Vermögen von noch
70 014,06 M. wieder um ein reichliches Fünftel geschmälert worden

ist . Um weiteren Verlusten und der völligen Aufbrauchung des

Vermögens vorzubeugen , haben die Volksküchen einstweilen
ihren Betrieb nahezu gänzlich eingestellt . Wäh -
rend bis Ende des Jahres 1008 iminer noch acht Volksküchen sich
behauptet hatten , konnten in 1000 bis zum Jahresschluß nur noch
vier offen gehalten werden , und auch von diesen haben inzwischen
noch drei geschlossen werden müssen , so daß seit April 1910 nur noch
eine einzige , die in der Stralauer Straße , in Betrieb ist . Bis ins

Jahr 1806 hatte die stattliche Zahl von 15 Küchen bestanden , und
nun ist es in weniger als anderthalb Jahrzehnten zu solchem Zu -
sammenbruch gekommen ! In der diesjährigen Generalversamm -
lung des VolkskücbenvcreinS , die am Mittwoch stattfand , wurde vom
Vorstand die Versicherung gegeben , der Weiterbestand der Volks -
küchcn sei gesichert , man werde bald wieder mehrere neue Küchen
eröffnen . Die Nachricht , daß daS Ende der Volksküchen besiegelt
sei , die in voriger Woche vom . . Lokalanzeiger " gebracht worden
war , wurde als unzutreffend zurückgewiesen . ES soll noch einmal ,

wie schon vor einer Reihe von Jahren , versucht werden , die
Volksküchen zu modernisieren , damit ste den Weit -
bewerb mit privaten Gastwirtschaften aushalten können . Warten
wir ab , was da zustande kommen wird .

Frau Lina Morgenstern , die im Jahre 1866 die Volks -
küchen gründete , hat noch diesen bisher schlimmsten Niedergang
ihres Unternehmens gesehen , ehe sie im Dezember 1009 starb . Bor
Zeiten hatte sie geglaubt , daß sie mit ihren Volksküchen einen Bei -
trag zur „ Lösung der sozialen Frage " , zur „ Aus -
söhnung der sozialen Gegensätze " usw . liefern könnte .
Durch die wirtschaftliche und politische EntWickelung der neuesten
Zeit war die alte Dame schließlich doch wohl noch von jenem schönen
Wahn geheilt worden .

_

In der Sitzung der Deputation der städtischen Wasserwerke
vom 28 . April wurde beschlossen , die Einführung des Scheckverkehrs
für die Einziehung der Wafferrechnungen dem Magistrat zur Er -

f wägung zu überweisen .
Ferner beschloß die Deputation die Errichtung eines Frei -

oder Luftbades auf der Insel Baumwerder im Tegeler See bis nach
Klärung der Bcsitzverhältnisse der drei Inseln im Tegeler See zu
vertagen .

Schließlich nahm die Deputation Kenntnis davon , daß d i e
Arbeits löhne der Wasserwerksarbeiter durch Be -
schluß des Magistrats vom 1. Mai d. Js . ab eine Aufbesserung er -
fahren haben , so daß die bisherigen Ungleichheiten mit den Löhnen
der Gaswcrksarbeiter beseitigt sind .

Das Arbeiter - Jugendheim , Brunnenstraße 115 , bleibt
am 1. Mai geschlossen .

Zum Nachfolger Bodelschwinghs in der Oberleitung der Ar -
beitskolonien Hoffnungstal , Gnadental und Lobetal bei Bernau
ist der Sohn des Verstorbenen , ebenfalls ein Diener des Herrn ,
gewählt worden . Der Geist , der bisher in diesen „ ArbeitSqueffchen "
der Stadt Berlin unter der Firma eines gemeinnützigen Vereins «
Unternehmens umging , wird also auch in Zukunft wohl kaum eine
andere Richtung einschlagen . Tatsächlich hatte ja Bodelschwingh
junior schon seit länger als Jahresfrist für den erkrankten Vater
das Heft in den Händen . So erstattete er auch den vorjährigen
Verwaltungsbericht , dessen Text in mehrfacher Hinsicht ahnen läßt ,
wohin die Reise gehen soll . Ueber den Arbeitsloho heißt eS da :

„ Was wird aus dem Geld , das die Leute hier verdient
haben ? Man hat mit Recht gerade bei der Gründung von Hoff -
nungstal Wert darauf gelegt , daß die Leute nicht umsonst ar -
betten , sondern die Möglichkeit haben , sich für einen neuen An -
fang nicht nur die nötige Kleidung zu verdienen , sondern auch
einen Notgroschen zurückzulegen . Dies ist aus erzieherischen
Gründen durchaus notwendig . Auf der anderen Seite liegt ohne
Zweifel darin eine Gefahr . Wir können uns nicht verhehlen ,
daß ein Teil des hier verdienten Lohnes nach der Entlassung aus
der Kolonie nicht zu dem Zweck verwendet wird , für den es be .
stimmt ist . Bei jeder Wanderung durch das städtische Asyl für
Obdachlose wird es einem begegnen , daß man frühere Hoffnungs -
taler trifft , die sehr bald wieder dem Alkohol unierlegen sind .
Die Hausväter haben bemerken müssen , wie die bösen Freunde
am Bahnhof in Berlin schon diejenigen erwarten , die hier ent -
lassen sind oder auf Urlaub kommen .

Es ist bereits bei der Eisenbahndirektion der Antrag ge -
stellt worden , von hier aus Gutscheine für Eisenbahnreisen auS .
zustellen , anstatt bares Geld in die Hände zu gaben . Zu dem
gleichen Zweck werden die Sparhefte des deutschen HerbergS -
vcreins eingeführt werden .

Bemerkenswert ist ferner , daß für Hoffnungstal in diesem
Jahre keine Kirchenkollekte veranstaltet wird . Es werde , wie der
Verwaltungsbericht sagt , immer schwieriger , „ das Widerstreben der
Kirchen regicrungen zu überwinden " . Die in Anspruch genommenen
Gemeinden erklären vielfach , daß sie keinen Grund sehen , Geld zu
sammeln zur Schaffung von Avbeit für Arbeitslose , wenn überall
auf dem Lande drückender Mangel an Arbeitskräften bestehe ! Auch
die Berliner Hanskollekte soll ausfallen , da die Einnahmen nicht
die Kosten decken . Dafür will man durch Rundschreiben jeden
deutschen evangelischen Pastor um ein Darlehen von 50 Emmchen
erleichtern . Die Herren , die selbst so gern nehmen , werden sich höchst
zugeknöpft zeigen .

Hunionstijch wirkt im Verwaltung ? bericht der gefühlvolle Nach -
ruf auf den Prügelpastor Breithaupt , Mielczyner Angedenkens , der
sich bekanntlich in Hoffnungstal die Sporen verdiente . „ Nachdem
dieser Hoffnungstal verlassen , um bald darauf die Leitung einer
Fürsorge - Erziehungsanstalt in Posen zu übernehmen , wurde die
Lücke in der geistlichen Versorgung der Kolonie doppelt schmerzlich
empfunden . In Mielczyn kam ' s umgekehrt . Da wurde seine —

Anwesenheit „ schmerzlich empfunden " .

Bauunglück Unter den Linden .

In der achten Morgenstunde ereignete sich gestern Unter den
Linden 14, zwischen der Kleinen Mauerstraße und der Linden -

galerie , ein schweres Bauunglück . Bei Renovierungsarbeiten stürzte
in dem früheren Varietösaal der „ Gebirgshallen " ein Teil der

Decke ein und begrub mehrere Arbeiter unter sich. Von den Ver -

»« glückten wurde ein Arbeiter tot unter den Trümmern hervor -

gezogen ; zwei andere Arbeiter hatten leichte Verletzungen davon -

getragen . — Der ziemlich große frühere Varietesaal der „ Gebirgs -
hallen " sollte jetzt neu umgebaut werden , nachdem die Räumlich -
leiten fast zwei Jahre leergestanden haben . Seit einigen Tagen
sind in dem Saal mehrere Arbeiter damit beschäftigt , die alte
Decke zu entfernen . Gestern früh stürzte plötzlich ein Teil der Decke
ein . Auch das aufgestellte Gerüst brach hierbei teilweise zusammen .
Die Arbeiter , die auf diesem arbeiteten , wurden zu Boden ge -

schleudert und von den Trümmerteilen der Decke und des Gerüstes
verschüttet . Der Zimmermann Albert Liberia erlitt bei dem Sturz
so schwere Verletzungen , daß er nach kurzer Zeit starb . Die Leiche
wurde nach der Charit * geschafft . Zwei weitere Arbeiter , Hampe
und BuSke , waren mit leichten Verletzungen davongekommen . Die

Unfallstelle wurde sofort polizeilich gesperrt . Gegen Mittag erschien
eine Kommission der Baupolizei , um den Tatbestand und die

Schuldfrage festzustellen .
_

Vorsicht beim Einkauf von Briefmarken . Vervnberte Brief -
markenpackungen hat die Reichsdruckerei kürzlich an sämtliche Ber -
liner Postämter versuchsweise ausgegeben . Es sind nicht mehr die
bekannten großen Blätter zu je 100 , sondern auf das Vierfache
verkleinerte Tafeln zu je 25 Briefmarken . Den Postschalterbcamten
will die Neuerung nicht gefallen . Namentlich klagen die Marken .
Verkäuferinnen , daß sie jetzt beim Abzählen bedeutend mehr auf -
passen müssen und leicht Manko haben können . Auch das Publi -
kum , das au die Zehnerstreifen gewöhnt war , hält die Aenderung
für unpraktisch .

DaS Strafverfahren gegen den Förster Rusch « zu Grüner
Linde , welcher Mitte Januar d. IS . den Schlosser Augath zu Kalk -
berge erschossen hat , ist jetzt wegen « « angelnder Beweise von der
Königlichen Staatsanwaltschaft eingestellt worden .

Mutter und Kind verschwunden , lllach ihrer Entlassung aus
der Charit * ist die 18jährige Marie Lubaschin verschwunden . Die
L. hatte vor einiger Zeit in der Charit * einein Kind das Leben

'

geschenkt und nach ihrer Entlassung fand sie bei einer bekannten
Familie in der Gitschinerstraße 56 Aufnahme . Von dort ist ste
nun spurlos verschwunden . Wohin sich die junge Mutter mit j
ihrem Kind gewandt hat , konnte bisher nicht ermittelt werden . 1

Ein Kriminalbeamter bei einer Vernehmung von einem

Taschendieb bestohlen . Ein Taschendiebstahl ist aus einem Polizei »
revier im Südwesten der Stadt verübt worden . Ein Taschendieb ,
der auf frischer Tat ertappt wurde , war nach dem zuständigen Re -
vier gebracht und dort von einem Kriminalbeamten vernommen
worden . Während der Vernehmung verstand es der geschickte Dieb ,
dem Beamten aus der Seitentasche einen Siegelring , ein Familien »
erbstück , unbemerkt zu entwenden . Erst einige Zeit nach der Ver -

nchmung lvurde der Beamte gewahr , daß er selbst dem dreisten
Gauner zum Opfer gefallen war .

Ein erschütterndes Drama hat sich auf dem Begräbnisplatz der

Segensgemeinde in der Gnstav - Adolfstratze abgespielt . Der Maler -

meister Ludwig Schröck aus der Franseckistraße 48 hatte vor einigen
Monaten seine Frau durch den Tod verloren . Die Ehe war eine

außerordentlich glückliche gewesen und seit dem plötzlichen Dahin -

scheiden seiner Lebensgefährtin war Sch . schwermütig . Freunden

gegenüber äußerte er wiederholt , er werde seine Frau wohl nicht

allzu lange überleben . Am Grabe der Toten verübte dann Sch .

Selbstmord ; er vergiftete sick mit Zyankali und brach sterbend an

der Gruft zusammen .

Im Verfolgungswahnstnn hat sich gestern morgen die 28 Jahre
alte Malerfrau Anna Haase , geborene Zierock , aus der Frankfurter
Allee Nr . 87 das Leben genommen . Während ihr Mann sich gestern

morgen kurz nach 6 Uhr in einem Nebenzimmer befand , sprang die

Unglückliche aus der Wohnstube der im 4. Stock des Seitenflügels

gelegenen Wohnung auf den Hof hinab und zog sich außer anderen

Verletzungen einen Bruch der Wirbelsäule zu . Sie starb auf dem

Wege nach der Hilfswache in der Koppenstraße .
lieber den Selbstmord der 65 Jahre alten Frau Kielmeher in

der Manteuffelstraße 123 , über den wir in unserer Dienstag -
Rummer berichteten , werden wir gebeten , mitzuteilen , daß die

Frau in geistiger Umnachtung in den Tod gegangen sei .

Vorort - l�acbricbten .
Schöneberg .

Die WahlvereinSversammlung lzörie zunächst einen Vortrag des
Redakteurs Genossen Georg Schmidt über „politische Tagesfragen " .
Die Kassenabrechnung vom 1. Quartal zeigte eine Einnahme von
2339,04 M. Die Ausgabe am Orte betrug 603,53 M. , die Krcis -

kasse erhielt 1559,36 M. — Die Stadtvcrordnetenwahlen erforderten
eine Ausgabe von 1252,38 M. , die Einnahmen belicfen sich auf
1022,20 M. Die Herrenpartie am Himmelfahrtstage führt von

Schlachtensce zum „ Alten Freund " aus Pichelswerder . Abfahrt :
Bahnhof Groß - Görschenstraße und Wannseebahnhof Friedenau
7 % Uhr . — Die Genossinnen veranstalten am selben Tage einen

Nachmittagsausflug nach Schmargendorf . — Tie Maifeier des
WahlvereinS wird in der „ Schlotzbrauerei " abgehalten .

Ein Zusammenstoß zwischen dem Motorwagen 2740 der Linie 61
und einem mit Brettern beladcnen Lastwagen fand gestern früh
gegen 7 Uhr an der Kreuzung der Martin Luther , und Apostel
Paulusstraße statt . Der Anprall gegen den Lastwagen , der nur
noch mit dem Hinteren Teil sich auf dem Gleis befand , war so
stark , daß der Wagen herumgeschleuoert wurde und die Deichsel
dem linken Pferde einen heftigen Stoß versetzte , so daß es sofort
niederstürzte . Der Kutscher ist zum Glück schadlos davongekommen .

Rtxdorf .
„ DaS Verhalten ber Geschäftsinhaber zur Sonntagsruhe in Nix -

dorf . " Mit diesem Thema wird sich heute Freitagabend 8Vg Uhr eine
nach den Bürger sälen , Berg str . 147 , einberufene öffentliche
Versammlung beschäftigen . Wie uiiseren Lesern bekannt ist , hat eine
am 1. April d. I . stattgefundene HandelSangcstellten - Versannnlung
den Zenrralverband der Handlungsgehilfen und
- Gehilfinnen bcauflragt , geeignete Schritte zur Einsiihriing
der Sonntagsruhe in den größeren Geschästen Rixdorfs zu unter¬
nehmen . Das Ergebnis liegt jetzt vor und soll in der Persammlung
besprochen werden . Das Referat hat Genosse Georg Ucko über -
nommen .

Chariottcndurg .
Beim Rollschuhlaufen verunglückt ist in der Nacht zum Mittwoch

der in der Schillerstr . 108 wohnende Student Alexander Nuklin auf
dem Pflaster der Wilmersdorfer Straße . Er brach den linken Arm
und wurde nach dem Charloltenburger Krankenhause übergeführt . —

Ebendahin wurde in der Rächt zum Mittwoch der 18jährige Lauf -
bursche Artur Schröder , dessen Ellern in der Schillerstr . 40 wohnen ,
geschafft . Er übte auf Rollschuhen und lief in schnellstem Tempo
gegen ein Anlomobil , wurde überfahren und erlitt einen Bruch beider
Unterschenkel .

Wilmersdorf .
Die reichste Stadt in Preußen .

Die städtische Deputation für die Statistik in Wilmersdorf hat
über die steuerliche Entwickelung der Stadt in den Jahren 1001 bis
1008 sehr beachtenswerte Zusammenstellungen veröffenllicht . ES
ergibt sich daraus , daß unser Vorort es bezug auf Sleuerleistinigen
zur reichsten Stadt in ganz Preußen gebracht hat . Auf den Kopf
der Bevölkerung entfällt hier nämlich für das Jahr 1008 an veranlagter
Einkommensteuer ein Betrag von 35,54 M. Die Bedeutung dieser Zahl
tritt am besten hervor , wenn man sich vergegenwärtigt , daß pro Kopf
der Bevölkerung an veranlagter Einkommensteuer auf Schöneberg
22,23 , Berlin 20,32 , Nixdorf 7. 38 und Lichtenberg 0,71 M. entfiel .
Dennoch steht die Stadt Wilmersdorf trotz ihres Reichtums in ihren
sozialpolitischen Leisttnigen weit hinter den weniger ste »erkräfligeli
Nachbarorten zurück . Weil in der Stadwervrdnetenversammlung der
sozialdemokratische Ansporn fehlt , geht eS selbst mit der Schaffung
der notivendigsten Anlagen außerordentlich langsam vorwärts .
In ganz Deutichlaud wird eS wohl einzig dastehen , daß eine Stadt
von mehr als 100 000 Einwohnern weder ein eigenes Krankenhaus
noch eine Badeanstalt besitzt , von Ledigenheimen , Obdachlosenasylen
und sonstigen Betätigunge » auf dem Gebiete der Wuhnniigsfrage
ganz zu geschiveigen . Die reichen Steuerzahler haben ja WohnungS -
auswahl in Ueberfluß , und das genügt den maßgebenden Vertretern
des Besitze ?. Wer von den ärmeren Einwohnerii etwa das Bedürfnis
nach Körperpflege verspüren sollte , der mag die städtischen Anstalten der
Nachbarorte benutzen . Der Mangel an soziale », Pflichtbewußtsein , dem
der Magistrat erst langsam , und zwar unter dem hartnäckigen Wider -
stände der konservativen Stadtverordiietemnehrheit abhelfen will ,
sollte einer auf die Interessen Groß - BerliuS acht gebenden Regierung
allein schon für die Förderung eines gerechten Ausgleichs maß -
gebend sein . Wir sehen aber , daß die Staatsbehörden gar nicht
daran denken , die Lasten in Groß - Berlin gerecht zu verteilen . Wenn
etwa die Stadt Berlin auf die Notwendigkeit der Eingemeindung
hinweist , so erfolgt vom Regierungstisch ans die Antwort , daß auL
politischen Gründen dieser Forderung der Gerechtigkeit nicht nach -
gegeben werden könne .

_

Die Parteigenossen und Gewerkschaftsmitglieder werden ans die

heute abend von 6 bis 7>/g Uhr statlfindeiide Ersatzwahl von

Delegierten zur hiesigen OrtS - Krankenkasse im Gesellschasts -
Hause , WilhelmSaue 112 , aufmerksam gemacht . Zu wählen sind
sechs Delegierte . Ferner bringen wir zur Maijeier einen Be¬

schluß der Unterkommisston erneut zur Kenntnis , nach welchem die

Parteigenossen und Gewerkschaftsmitglieder , sofern dieselben in

Wilmersdorf wohnen , nur hier in Wilmersdorf zur Mai «

Versammlung gehen und nicht nach Berlin .
Die Gewerlschastsunterkominission Wilmersdorf .



Friedenau .
In der letzten Mitgliederversammlung des WahlvereinS gab

Genosse Klemann zunächst den Kassenbericht . Einer Einnahme von

244 , SS M. stelzt eine Ausgabe von 214,74 M. gegenüber . An den
Zcntralvorstaud wurden 128,25 M. abgeführt . Im letzten Quartal
ist erfreulicherweise die Mitgliedcrzahl dauernd gewachsen . Genosse
Meyer berichtet über die Benutzung der Bibliothek . Es sind
234 Bücher vorhanden . Trotz der Reichhaltigkeit läßt die Be -

Nutzung der Bibliothek immer noch zu wünschen übrig . Am 1. Mai
wird vormittags eine Versammlung der Gewerkschaften und nach -
mittags ein Fest des Wahlvereins im „ Rheinfchloß " abgehalten
werden . Die Genossen werden ersucht , beide Veranstaltungen zahl -
reich zu besuchen und die Maifeier recht würdig zu gestalten . Der
Bericht aus der Gemeindevertretung zeigte , daß unsere Genossen
in ihrer ersten Sitzung gleich einen bedeutenden Erfolg gehabt
haben . Der Bauausschuß hatte vorgeschlagen , der Firma Burchard ,
Groß - Lichterfeldc , die auch den Bau des Realgymnasiums aus -
geführt hatte , den Bau der Höheren Mädchenschule freihändig zu
übergeben , da sie noch 30 000 M. hinter dem Voranschlage zurück -
geblieben ist . Es ist dieser Firma ein solches Angebot nur mög -
lich , weil sie ihren Arbeitern einen Stundenlohn von 25 bis 30 Pf .
zahlt , während die tarifmäßigen Löhne 55 Pf . betragen . Es ist in
der Gemeindevertretung auf Autrag unseres Genossen Richter be -
schlössen worden , daß die Arbeiten nur an eine Firma vergeben
werden sollen , die die tarifmäßigen Löhne zahlt . Die Firma
Burchard hat die Verpflichtung übernommen , und es wird nun
Sache der Gewerkschaften sein , die Augen offen zu halten , daß
diese Verpflichtung durchgeführt wird . Im übrigen wurden die
Genossen ersucht , in die Gemeindevcrtretersitzungen zu gehen ; diese
finden jeden ersten und dritten Donnerstag , abends von 7 Uhr ab ,
im Sitzungssaal des Gymnasiums statt . Weiter wurde in längeren
Ausführungen auf das Kinderschutzgesetz hingewiesen . Der Kinder -
schutzkommission gehört für Friedenau die Genossin Lichtenberg ,
Hähnelstraße , an . Wir ersuchen , der Genossin in ihrem Amte jede
mögliche Unterstützung zuteil werden zu lassen .

Lankwitz .

In der Generalversammlung des Wahlvereins sprach Genosse
Heinig in beifällig aufgenommener Weise über „ Einiges aus dem

Herrenhauie " . Danach erstaltete der Vorsitzende Anders an Stelle
des durch Krankheit verhinderten Genossen Kister den Kassenbericht
für das erste Quartal 1910 ; Einnahme 108,10 M, Ausgabe 84 . 43 M. ,
Defizit an den Zweidritteilcn des Kreises , welche 112,07 M. be -

trage » sollen , 28,40 M. , mithin an den Kreis 83,07 M. Die Ge -
meindewahl verursachte 129,70 M. Ausgaben , welchen 53,10 M. Ein¬

nahmen gegenüberstehen , daher 70,00 M. Defizit . Zum Vorstands¬
bericht bemerkte Genosse Anders : Es fanden drei öffentliche Ver -

sammlungen , drei Mtglieder - und eine Generalversammlung sowie
sieben erweiterte Vorstandssitzungen statt , deren Besuch zu wünschen

übrig ließen . Der Mitgliederstand war am 1. Januar 152 mann -
liche , 47 weibliche , zusammen 199 , am 1. April 202 . Zur Neu -

aufnähme lagen 15 Meldungen vor . Genosse Nadicke berichtete aus
der Gemeindevertretung . U. a. bemängelte er die bereits im „ Vorwärts "
erwähnte AuSichließung unserer beiden Vertreter bei der Zusammen -
fetzung der Ausschüsse seitens des Bürgermeisters . Die Versamm -
lung beschließt , Protest hiergegen zu erheben . Allgemein verurteilt
wurde das Nichterscheinen des zweiten Gemeindeverlreters Genossen

Theurig . Der Vorstand wurde beauftragt , demselben seine Pflicht
gegenüber seinen Mandatgebern nochmals eingehend vor Augen zu
führen . Betreffs der Maifeier wurde vom Genossen Dehnse ersucht ,
die erste Versammlung unter freiem Himmel in der Zietenstraße ,
Ecke Frobenstraße , durch starke Beteiligung imposant zu gestalten .
Für gutes Arrangement deS Festes sei Sorge getragen .

Schmargendorf .
In der Gemeinbevertretersitzung wurde zunächst der bisherige

Gemeindevertreter der ersten Klasse , Herr Bureauvorsteher Thiele
von der Gasanstalt , in sein neues Amt als dritter Schöffe
und alsdann die neugewähltcn Vertreter , darunter unser
Genosse Weiger , eingeführt . Als Schiedsmann für die näch -
ften drei Jahre wurde gegen die Stimme unseres Genossen

Herr Leukersdorf wiedergewählt . Der Vertrag mit dem Rats -

kellerwirt wurde auf weitere drei Jahre verlängert . Die Pacht -

summe beträgt im ersten Jahre 900 , im zweiten 1000 , im dritten
1100 M. Beim Punkt : Erhöhung des Beitrags für die Ferien -
kolonie beantragte Genosse Weiger vor Eintritt in die Verhandlung ,
diesen Punkt erst nach der Neuwahl eines Mitgliedes zum Auf -
sichtsrat der Südwest - Elektrizitäts - Gesellschaft zu beraten , da er

beantragen wolle , daß das neu gewählte Aufsichtsratsmitglied
einen Teil seiner Tantieme für die Ferienkolonie verwenden soll .
Nachdem der Gemeindevorsteher , Herr Schöffe Thiele , und Herr
Dr . Nathan dagegen gesprochen hatten , wurde der Antrag Weiger
abgelehnt . Dann wurde der Beitrag für die Ferienkolonie von
75 M. auf 150 M. pro Jahr erhöht . Der nächste Punkt betras die

Abänderung des Ortsstatutes vom 24 . August 1909 , nach welchem
in Vorderhäusern außer der Portierwohnung keine Zweizimmer -
Wohnungen mehr gebaut werden durften . Dieser Bestimmung hat
der Regierungspräsident seine Genehmigung versagt , worauf ein
anderer Passus angenommen wurde , nach dem die an Vorder -

Häusern angebrachten Ballone usw . sich der Gcsamtarchitektur des

Hauses anzupassen haben , damit das Gesamtbild nicht verunziert
»vird . Als Aufsichtsratsmitglied für das Elektrizitätswerk Süd -

West wurde dann Herr Dr . Nathan gewählt . Bei dieser Gelegen -
heit kam auch die bereits bekannte Tanticmenangelegenheit unseres
Gemeindeoberhauptes wieder zur Sprache . Bis November vorigen
Jahres war nämlich Herr Bischoff Aufsichtsratsmitglied gewesen
und als solcher hatte er die ihm von der Gesellschaft zustehende
Tantieme von 4500 M. in seine Tasche gesteckt , anstatt sie der Ge -
meindekasse zuzuführen . Nachdem dann die Gemeindevertretung
einen Antrag annahm , nach welchem diese Tantieme wenigstens in

Zukunft in die Gemeindekasse abzuführen ist , legte Herr Bischoff
sein Amt als Aufsichtsratsmitglied nieder und beanstandete oben -
drein diesen Beschluß der Gemeindevertreter . Der Kreisausschutz
und auch der Bezirksausschuß traten merkwürdigerweise der Auf -
fassung des Gemeindevorstehers bei . Herr Dr . Nathan hält es

jedoch für seine Pflicht , das Geld für die kommenden Jahre an die
Gemeinde abzuliefern .

Boxhagen - Rummelsdurg .
Die gemeinsam von Partei u » d Gewerkschaft veranstaltete Mai -

Versammlung wird in diesem Jahre zum ersten Male durch ein

Massenmeeting unter freiem Himmel auf dem Spielplatz an der

Prinz - Albert - Straße begangen werden , wo mittags 12 Uhr von
mehreren Tribünen gesprochen wird . Um die Versammlung der Be -

deulung des Tages entsprechend auch zu einer recht demonstrativen
und imposanten zu gestalten , ist das Erscheinen aller in Boxhagen -
Rnnmielsburg wohnenden Gcwcrkichafts - und Parteigenossen wie
deren Frauen Ehrenpflickt . Die organisierten Parteigenossen begeben
sich um ll ' /z Uhr von ihren Bezirken aus in Gruppen zum Ver -
fammlungsplatz . Zinn Ausweis über den Besuch dieser Versamm -

lung wird eine besondere Maimarke ausgegeben . Die Nachmittags -
feier findet von 4 Uhr ab in „ Cafs Bellevue " statt . Eröffnung
2 Uhr , Entree 20 Pf .

Mahlsdorf a . d . Ostbahn .
Ueber die verflossenen Gcmcindevcrtreterwahlen referierte in der

Bersammluug des Wahlvereins Genosse Käining . Redner hob hervor ,
daß der Ort sich immer mehr mit kleinbürgerlichen Elementen be -

Volkere , was uns die künftigen Wahlen noch mehr erschwere als

bisher . Die Genossen müßten deshalb eifriger in der Agitation
sei », um die indifferenten Arbeiter für die politische Organisation zu
gewinnen . Zum zweiten Punkt erstattete Genosse Oertel Bericht
über die bisherige Tätigkeit der Gemeindevertreter . Er ging dabei
namentlich auf die Frage der Müllabfuhr , der Straßenreimgung und

Pflege der Straßenbäume ein , welche Arbeiten in Gemcinderegie
ausgeführt werden . Ferner kritisierte er das Treiben jener Clique ,
welche , anstatt in den eigenen Säckel zu greifen , die Ecke der
Röntgen - und Schulstraße mit einem Kostenaufwande von
zirka 4000 Mark aus dem Platzfonds der Gemeinde reguliert haben

will . Dieser Fond ? ist in der Hauptsache von den Einwohnern in Mahls -
dorf - Süd aufgebracht worden , um dort etwaige Plätze zu regulieren ,
nicht aber um einigen Spekulanten in Mahlsdorf - Nord ihre Pflichten
abzunehmen . Sodann erläuterte er eingehend den Etat für das
kommende Jahr , hierbei namentlich die Frage der Anstellung einer
Krankenpflegerin durch die Gemeinde erörternd . Bisher sei diele
vom lbristlichen Frauenverein mit einem Zuschuß von der Gemeinde
angestellt . Für das nächste Etatsjahr sei dieser Zuschuß wiederum
bewilligt worden . Das sei ein unhaltbarer Zustand . Es könne auf
die Dauer nicht angehen , daß pflegebedürftige Kranke auf daS Wohl -
wollen einer privaten Vereinigung angewiesen seien , sondern hier
hätte die Gemeinde helfend einzugreifen . Zum Schluß teilte er noch
mit , daß jedenfalls in nächster Zeit eine Apotheke im Ort errichtet
werde . Die Genossen Schumann und Schmidt ergänzten diese Aus -
fnhriingen noch in wirksamer Weise . Zum 3. Punkt , Maifeier , teilte
der Vorsitzende mit , daß mittags 12 Uhr für Mahlsdorf und Kauls -
darf eine gemeinsame Versammlung in Kaulsdorf in Hamanns
Gesellichaftshaus , Berliner Chaussee , stattfindet . Die Genossen und
Genossinnen beider Orte treffen . sich um 10Vz Uhr im
Wernerschen Restaurant , Hellersdorfer Weg . Am ' Nachmittag
von 4 Uhr ab finden Festlichkeiten statt , in Mahlsdorf
bei Linke , Grunowstraße , und in Kaulsdorf in Hamanns Gesellschafts -
haus , Inhaber Kobelt . Den Parteigenossen , welche an der Ver -
sammlung teilnehmen , wird dieses auf Wunsch im Mitgliedsbuche
bescheinigt . — Sodann wurde noch vom Kassierer der Kassenbericht
für das verflossene Quartal gegeben . Der Vorsitzende erstattete dann
den Bericht von der letzten Kreisgeneralversammlung , wobei er be -
sonders darauf hinwies , daß vom 1. Mai ab monatlich ein Extra -
beitrug von 5 Pf . erhoben wird . Nach einer Aufforderung , für eine
rege Beteiligung an der Maifeier zu wirken , erfolgte Schluß der
Versammlung .

Alt - Glienicke .

In der zahlreich besuchten Generalversammlung de « Wahlvereins
erstattete der Kassierer , Genosse König , den Kassenbericht vom letzten
Quartal . Einer Einnahme von 149 . 03 M. steht eine Ausgabe von
193 . 00 M. gegenüber . Es ist mithin ein Defizit von 43,97 M. vor -
banden . Nach dem Speditionsbericht des Genossen Dürre betrug die
Gesamteinnahme im letzten Quartal 054,90 M. , die Ausgabe 032,91
Mark . „ Vorwnrts " - Leser waren am Anfang des Quartals 159 , jetzt
102 . Der Bibliothekar , Genosse Winkelmann , bedauerte , daß
die Bibliothek sehr wenig in Anspruch genommen würde .
Den Bericht von der Gemeindevertretung gab Genosse Kaiser .
Hierauf wurden eine Reihe Beschwerden über die hiesige elektrische
Straßenbahn vorgetragen . Die Redner stellten das Ersuchen an die
Gemeindevertreter , wegen dieser Mißstände beim Gemeindevorsteher
vorstellig zu werden ; falls das keinen Erfolg haben sollte , werde
sich eine öffentliche Versammlung mit dieser Angelegenheit be -
schäftigen und im schlimmsten Fall den Boykott über die Straßen -
bahn verhängen . Zum Schluß wurde auf die am Sonntag , den
1. Mai , mittag « 1 Uhr , im Lokale des Herrn Habrecht stattfindende
öffentliche Versammlung aufmerksam gemacht , daran schließt sich ein
Straßenumzug niit Musik nach dem Terassenrestaurant , wo das Ver -
gnügen der Agsiationskommission stattfindet .

Wittenau - Borsigwalde .
In einer außerordentlich gut besuchten Volksversammlung

referierte Genosse Stadthagen über das Thema : „ Der Kampf des
Volkes um Freiheit und Recht . " Der beinahe zweistündige Vortrag
des Redners klang aus in die Mahnung , sich politisch wie gewerk «
schaftlich zu organisieren und auf die Arbeiterpresse zu abonnieren .
dann werde die Arbeiterschaft festen Fußes den Ansturm der Gegner
nicht nur aushalten , sondern auch siegen . In der Diskussion wurde
noch kurz auf den kommende » Weltfciertag hingewiesen und zu reger
Teilnahme aufgefordert . Mit Hochrufen auf die Partei wurde die
imposante Versammlung geschlossen .

Bernau .

Auch der hiesige Bürgermeister hat dem von der Partei ge -
planten Maifestzug die Genehmigung versagt , mit der willkürlichen
Begründung , daß Gefahr für die öffentliche Sicherheit zu befürchten
sei . Woher der Herr diese Weisheit schöpft , ist noch unbekannt .
Da sich der Bürgermeister in Widerspruch mit dem ß 7 des Reichs -
Vereinsgesetzes gestellt hat , ist der Beschwerdeweg beschritten . Daß
der Herr die Politik der kleinen Nadelstiche auch sonst noch gegen
uns anzuwenden beliebt , beweist , daß er einen Genossen , der um
die Genehmigung zum Ankleben eines Plakates nachsuchte , zwei «
mal unverrichteter Sache wieder gehen ließ . Mit solchen und ähn -
lichen Mitteln kann unserer Bewegung natürlich nicht der geringste
Abbruch getan werden . DaS müßte eigentlich auch der Bürger »
meister von Bernau wissen .

Serickts - Leitung .
„ Hurra , Bluthunde ! "

soll der Arbeiter Lüneburg gerufen haben , als er am 15. März zu .
fällig in die Menschenmenge geriet , welche auS einer im Ball -
schmrederschen Saale abgehaltenen Wahlrechtsversammlung kam -
mend , durch polizeiliche Absperrungsmaßregeln in der Brunnen .
stratze an der Fortsetzung des Heimweges gehindert und durch die
pclizeilichc - n Maßregeln in begreifliche Erregung versetzt wurde .
Lüneburg hatte am fraglichen Abend bis 10 Uhr im Betriebe der
A. E. G. in der Boltastraße gearbeitet , dann eine Kneipe besucht
und als er mit einigen Bekannten nach Hause gehen wollte , geriet
er in die Menschenmenge . Bald hatten ihn zwei Schutzleute gepackt
und abgeführt .

Gestern hatte sich Lüneburg vor dem Schöffengericht Berlin -
Mitte wegen Beleidigung der Polizeibeamten zu verantworten . Er
gibt zu , in die von der Menge ausgebrachten Hochrufe auf das
freie Wahlrecht eingestimmt zu haben , bestreitet aber ganz ent -
schieden , daß er Bluthunde gerufen habe . Auch einer von den
beiden Schublcuten , welche den Angeklagten sistierten , hat diesen
Ruf aus dem Munde des Angeklagten nicht gehört . „ Aber Hurra
hat er noch gerufen , als ich ihn schon am Kragen hatte " , sagte der
Schutzmann , dem das Hurrarufen in diesem Falle offenbar als
eine strafbare Handlung erschienen sein mag . Der andere Schuh .
mann aber , der zuerst den Angeklagten gepackt hatte , behauptet auf
das bestimmteste , daß der Angeklagte den Ruf „ Bluthunde " ausge -
stoßen habe , darauf festgenommen sei und ihm , dem Schutzmann , der
den Angeklagten festnahm , nochmals das Wort „ Bluthunde " ins

Gesicht gerufen habe . Die beiden als Zeugen vernommenen Be -

gleiter des Angellagtcn haben nicht gehört , daß er „ Bluthunde " ge -
rufen hat . „ Sie werden nicht darauf geachtet mrd es in dem all -

gemeinen Trubel überhört haben " , erklärte der Vorsitzende .
Der Staatsanwalt beantragte mit Rücksicht auf die völlige Un -

schuld des Angeklagten „ nur " eine Woche Gefängnis .
Der Verteidiger Rechtsanwalt Dr . Heiucmann plädierte für

eine mildere Strafe , indem er einerseits auf die Unbescholtenheit
bes Angeklagten , andererseits darauf verwies , daß ja die Polizei
die Erregung der Menge verursacht und durch ihr Verhalten zu
den Demonstrationen bewiesen habe , daß ihr früheres Vorgehen
unberechtigt war .

Das Gericht billigte dem Angeklagten mildernde Umstände zu
und verurteilte ihn zu einer Geldstrafe von 69 Mark .

Staatsgcfährliche Ohrringe .
Das Schöffengericht Myslowitz hatte die beiden

Schwestern Hedwig und Margarete Arndt zu je 4 M. Geld -
strafe verurteilt , weil sie gelegentlich eines polnischen Turn -

festes Ohrringe getragen hatten , die die Form des polnischen
Adlers besaßen und am Rande die Eingravierung : „ Gott
erlöse Polen " trugen . Die Ohrringe waren den
beiden Mädchen auf dem Bahnhofe von
einem Gendarm aus den Ohren gezogen
worden . Die beiden Mädchen legten Berufung ein . Por
der Strafkammer in B c u t h e n beantragte der

Staatsanwalt eine Geldstrafe von 2 v M. , weil „ durch
das Tragen der Ohrringe der Gedanke an die Wiedererrich -
tung des polnischen Königreiches gestärkt werden solle , die

nur auf blutigem Wege erfolgen könne " . Das Gericht
verurteilte hierauf die Mädchen zu je 3 0 M. , ebenso den

Bergmann Wilzek , der eine ähnliche Krawattennadel

getragen hatte . Wenn Lächerlichkeit töten kann , so muß
der wunderliche Feldzug gegen Ohrringe und Krawatten »

nadel mit Freisprechung vor dem Kammergericht enden .

Warum sind die Mädchen nicht gar angeklagt und „ konfis -

ziert " , weil sie weiße Hantfarbe und rote Lippen haben , und

so „ den Gedanken zur Wiedererrichtung des polnischen
Königreichs " stärken ? _

Anzeigepflicht bei Kindbettficber .

Zu einer Wöchnerin , deren Arzt Dr . Rutendorf - JzewSky war .
kam am 10. Oktober vorigen Jahres der Kreisarzt . Er nahm
Kindbettfieber an und sagte zu Dr . R. , er möge doch Anzeige bei
der Polizei machen , um dem preußischen Gesetz von 1905 , betref »
send die übertragbaren Krankheiten , zu genügen . Bei selbstän -
diger Prüfung hielt Dr . R. aber Kindbettfieber noch nicht für
festgestellt . Erst zwei Tage später überzeugte er sich, daß doch
Kindbettfieber vorliege , uno nun machte er sofort Anzeige bei der

Polizei . — Er wurde wegen Uebertretung des genannten Gesetzes
angeklagt , weil er nicht binnen 24 Stunden seit dem 10. Oktober ,
dem Tage der Anwesenheit des Kreisarztes , die Anzeige gemacht
habe . Wenn er am 10. Oktober den Charakter der Krankheit trotz
des Hinweises des Kreisarztes nicht erkannte , dann liege Fahr -
lässigkeit vor .

Das Landgericht Ruppin sprach den Angeklagten frei , und daS

Kammergericht verwarf am Montag die Revision der Staatsan -

waltschaft mit folgender Begründung : Stach § 1 des preußischen
Gesetzes von 1905 sei jede Erkrankung an Kindbettfieber der für
den Aufenthalt der Erkrankten zuständigen Polizeibehörde inner -

halb 24 Stunden nach erlangter Kenntnis anzumelden . Den Be -

griff „ Kenntnis " im Sinne dieser Vorschrift lege das Kammer -

gericht dahin aus , daß ein Wissen vom Vorliegen der Erkrankung
gemeint sei , im Gegensatz zu dem Reichsgesetz über die Jnfektions -
krankheiten , wo vom Verdacht die Rede sei . Bei Anwendung der

aikgezogenen Vorschrift des preußischen Gesetzes wäre auch der
Dolus eventualis nicht strafbar . Der Dolus eventualis würde

vorliegen , wenn die Meldung unterlassen wäre trotz der Kennt -

nis , daß der Verdacht einer Erkrankung an Kindbettfieber vorläge .
Wenn aber nach Annahme des Senats der Verdacht bei Anwendung
des 8 1 des Gesetzes von 1905 ausscheide und nur die wirkliche
Kenntnis in Betracht komme , so könne der Dolus eventualis
nicht strafbar sein . Die Freisprechung sei mit Recht erfolgt .

Ist Froschquaken eine Eigentumsstörung ?

Diese Frage ist kürzlich dem Reichsgericht unterbreitet worden .
Die Prozeßgeschichte zeigt das ländliche Idyll eines Teiches , der
von einem Sanatorium , Kurhaus , Wald und Villen begrenzt wird .

Im äußersten Südzipfel der Stadt Ballcnstedt liegt der „ Neue

Teich " , auch „ Oberteich " genannt . Er steht im Eigentum der

Bayerischen Zentral - Hopfen - BcrkaufSgcnossenschaft in Nürnberg .
Növdlich davon besitzt diese mehrere Brauereigebäude . Das

Brauereigruildstück samt dem Teich hat die Bayerische Zentral -
Hopfen - Verkaufsgenossenschaft durch Vertrag vom Dezember 1905
an die �aldschlößchenbraucrei Ballcnstedt verpachtet . Die Braue -
rei bei : t den Teich zur Eisgcwinnung . Von diesem Teich , be -
hauptct r praktische Arzt Dr . Max R. in Ballenstedt , er ent »
halte svv . ele Tausende von Fröschen , daß die Gäste seines an -

grenzenden Sanatoriums im Frühjahr und Sommer durch das
Quaken der Frösche in der Nachtruhe gestört und übermäßig be -
lästigt werden . Das liege daran , daß der frühere Besitzer des

Teiches , wie auch die Beklagte seit der Pachtzeit , den Teich nie »
mals gereinigt und ausgeschlämmt haben , so daß er schließlich ganz
versumpft sei . Dr . R. erhob deshalb Klage gegen die Waldfchlöß -
chenbrauerei Ballenstedt mit dem Antrage , daß die Beklagte ver ,
urteilt �werde , an dem von ihr gepachteten Teich derartige Bor -

kehrungen zu treffen , daß die Belästigung der Besucher des neben -
an befindlichen Sanatoriums durch das übermäßige Geräusch des
Froschquakens aufhöre .

Das Landgericht Dessau hat die Klage abgetviesen , weil die
Passivlegitimation der Beklagten fehle . Die Jmmissionsklage nach
den § 8 1004 , 900 B. - G. - B. müsse gegen den Störer gerichtet sein .
Das Quaken gehe aber nicht von der beklagten Brauerei aus ; auch
sei das etwa behauptete Eigentum der Brauerei an dem Teich -
grundstück nicht nachgewiesen . Die Berufung des Klägers ist vom
Oberlandesgericht Naumburg a. S . zurückgewiesen worden . DaS
OberlandcSgericht legt dar , daß es ein bloßes Naturereignis sei .
wenn sich Frösche in einem Teich ansiedeln , sich dort vermehren
und zu bestimmten Jahreszeiten quaken . « Bei einem solchen Lärm ,
wo es sich um das Wirke » von Naturgewalten handele , sei jeden .
falls nicht ohne weiteres ein Eingriff seitens des Grundstücksnach -
barS in fremdes Eigentum zu erkennen . Dazu sei ein Handeln
der Beklagten notwendig . Auch deshalb , weil sie die Frösche im
Teich aufkommen ließ , könne die Beklagte nicht als handelnde
Störerin angesehen werden . — Gegen dieses Urteil des Ober -
landesgerichts Naumburg hatte der Kläger Revision beim Reichs -
gericht eingelegt . — Der V. Zivilsenat des höchsten Gerichtshofs
teilte die Ansicht des Oberlandesgerichts nicht . Er erkannte am
Mittwoch auf Aufhebung des Borderurteils und verwies die Sache
zur anderweiteu Verhandlung und Entscheidung an das Ober «
landeSgericht Naumburg zurück .

Vermiscktes .

Grubenkatastrophe in Süd - Wales .

509 Arbeiter abgeschnitten .

Infolge Zusammenbruches einer Fördermaschine wurden

Mittwoch abend im Tyngbedw - Kohlenbergwerk in
Südwales etwa 599 Grubenarbeiter von der Tages «
Welt abgeschlossen . Durch einen alten Schacht , der genügend
hergerichtet wurde , um seine Benutzung zu ermöglichen , werden die
Leute zutage gefördert . Das Rettungswerk geht nur langsam vor

sich, da nicht mehr als vier Mann auf einmal heraufgebracht
werden können und jede Förderung zehn Minuten dauert . Den

Eingeschlossenen werden Lebensmittel zugeschickt .

Paulhan fliegt von London nach Manchester .
Am Mittwoch abend stiegen die beiden Aviatiker Paulhan

und Graham White mit ihren Flugapparaten in London auf , um
den von einem englischen Blatte ausgesetzten Preis von 200 909
Mark für einen Flug von London nach Manchester zu erringen .
White mußte nach mehreren Zwischenlandungen in Poles -
Worth den Versuch aufgeben , weil ein Motordefekt seinen
Apparat unbrauchbar machte . P a u l h a n dagegen , der nur eine

Zwischenlandung in L i ch f i e l d vornahm , wo er abends 8 Uhr
10 Minuten eintraf , stieg von dort kurz nach 4 Uhr morgens
wieder auf und ist glücklicher Eroberer der respektablen Summe

geworden . Gegen 5 ) 4 Uhr morgens näherte er sich in prächtigem
Fluge der Stadt Manchester , bei seiner Landung von einer



vieltausendköpfigen Menge tftii degeisterten Zurufen empfangen .
Der Aviatiker schien kaum zu wissen , um was es sich handle ; er

» ar anscheinend vollständig erschöpft .
Die in der Zeit von 3 Stunden und 56 Minuten durchflogene

Strecke beträgt über 296 Kilometer . Nach den Berichten Paulhans

flog er durchschnittlich in einer Höhe von 200 Metern dahin , er¬

reichte stellenweise aber auch eine Höhe von 000 Meter .

Aus einer staatlichen Jdiotenanstalt .
Ein Bahnarbeiter in Husum hatte auf Anraten eines Arztes

seinen siebenjährigen Sohn , der in der geistigen EntWickelung voll -

ständig zurückgeblieben war , in die Pcovinzial - Jdiotenanstalt in

Schleswig in Erziehung gegeben . Kürzlich besuchten die Eltern das
Z�ind und fanden es in einem erbarmungswürdigen Zustande , trotz -
dem ihnen erst drei Wochen vorher von dein Direktor der Anstalt
brieflich mitgeteilt worden war , das Kind befinde sich wohl und
habe einen guten Appetit . Jetzt konnte das Kind kaum noch ans den

Füssen stehen . Bei näherer Untersuchung zeigte sich, dass das Gesäss
des unglücklichen Kindes über und über mit b tut unter -

laufenen Striemen bedeckt war , einzelne Stellen waren
mit Schorf überzogen und in der Heilung begriffen . In der Anstalt
wurde den Eltern gesagt , dass die Ursache der Striemen das öftere
Sitzen auf dem Topfe sei , auch sei das Kind in der letzten Zeit
krank gewesen und habe wenig Appetit gezeigt . Die Eltern nahmen
ihr Kind sofort aus der Anstalt . Schon auf der Heimreise ent -
wickelte das Kind einen gesunden Appetit und tat , als ob es aus -

gehungert sei . Zwei Husumer Aerzte , darunter der , der das Kind
vor der Ueberführung in die Anstalt untersucht hatte und seinen

damaligen Gesundheitszustand genau kannte , stellten durch Unter -

suchung fest , dass schwere Misshandlungen an dem Kinde

vorgenommen worden waren . Der Vater hat Strafantrag gestellt .

Falschmünzer in Italien .

Italien scheint klassischer Boden für jede Art der Falsch -
münzerei zu sein ; nach der in Florenz erscheinenden „ Nazione "
wurden im Frühjahr 1909 1249 Personen wegen Falschmünzerei
resp . Vertrieb gefälschter Banknoten und Münzen den Gerichten
übergeben . 11 671 gefälschte Banknoten im Gesamtwerte von
271445 Lire wurden im Jahre 1999 in Beschlag genommen .
Am meisten gefälscht wurden Banknoten nach dem Muster der
von der Banca d ' Jtalia ausgegebenen ; die entdeckten Fälschungen
— es waren 2875 Scheine — erreichten hier den Betrag von
199 399 Lire .

_

Kleine Notizen .
Von seiner Frau erschossen wurde in Nürnberg der Rektor

der höheren Mädchenschule Dr . H e r b e r i ch. Als Hcrberich von
einem Spaziergange zurückkehrte , feuerte seine Frau drei Schüsse
auf ihn ab ; nach wenigen Minuten verschied Hcrberich . Ausser der

Frau ist auch der Stiefsohn des Erschossenen , ein Student
D i l l i n g e r , wegen Verdachts der Anstiftung ver -
haftet worden .

Die Leiche eines neugeborenen Mädchens wurde unter einem
Beicht st uhl in der Cajetan Hofkirche in München aus -
gefunden . An dem Leichnam zeigen sich Spuren einer gewaltsamen
Tötung .

Ermordet wurde in der Nacht zum Donnerstag die Ehefrau
des Bäckermeisters Wirsing aus Mehlis ( Koburg - Gotha ) .
Wirsing selbst wurde durch 12 Messer st iche schwer ver -
letzt . Als Täter wurde ein Bäckergeselle verhaftet .

Ein Stallschwcizer erschoß in Rolfsen ( Hannover ) den Gast -
Wirt Oerzen . Nach der Tat tötete sich der Mörder selbst durch
einen Schuss in den Kopf .

Durch ein Dynamitattentat versuchten im Zellengefängnis zu
M u r r i a ( Spanien ) zwei zum Tode verurteilte Gefangene ihre
Zellen zu sprengen . Die Explosion war furchtbar ; mehrere
Gefangene wurden verletzt .

Eingegangene Druckfcbinften .

Don der » Neuen Zeit « ( Stuttgart , Paul Singer ) ist soeben das
31. Hest des 28. ?>ahrgnngs erschienen . Es hat folgenden Inhalt :
Die Maiseier und ihre Wandlung . — Der Unternebmerkamps zur Aus -
hungcruug der deutichen Bauleute . Von August Bringmann . — Reform -
versuche vor der sranzösilchen Revolution . Von Hermann Wendel . — Die
Entwickclnng des Dcuts . ren Transportarbeiter - Verbandes zum Industrie -
verband . Von Wilhelm Kimmritz . — Hinaus auss Land ! Von Dr . Wilhelm
Grumach . — Notizen : Die Ersatzwahl in Posen . Von I . Kliche . Ueber
den Ursprung der Ausdrücke „ Sozialismus - und . Sozialist " . Von Gustav
Eckstein .

Die „ Neue Zeit " erscheint wöchentlich einmal und ist durch alle Buch .
Handlung en. Postanftallcn und Kolporteure zum Preise von 8 . 25 M. pro
Quartal zu bezichen : jedoch kann dieselbe bei der Post nur pro Quartal
abonniert werden . Das einzelne Hest tostet 25 Pf .

Vrobenummeru stehen jederzeit zur Verfügung .
Aus Natur und Geistcswelt . Bd. 51. Das deutsche Drama des

IS. Jahrhunderts von G. Witkowsli . — Bd. 218 : Vogelzug uud Vogel -
schütz von W. R. Eckardt . — Bd. 297 : Christentum und Weltgeschichte
bis zur Reformation von K. Sell . — Bd. 298 : Christentum und
Weltgeschichte seit der Reformation von K. Seil . Einzelband 1 M. ,
geb. 1,25 M. B. G. Tcubncr , Leipzig .

Strudel . Roman von Henryk Sienkiewicz . Aus dem Polnischen
übersetzt von Dr . Adolf Hess. 3 M. . geb. 4 M. O. Janke , Berlin , Anhalt -
strasse 11.

_

Bnefhaftcn der Redaktion .
Tie sittlftlsifie gvtertifimivt Rubel Lindenstratze Str . 69 , vorn

vier Trcvvcn — Kabrftulil —. Ivvchentägltch von 4>/ , dt » ?' / - Ubr abend »
ftalt . Jeder ■Kiifrna - ist ein Buchstabe und ein « Zabl als Merkzeichen
beizntügca . Briefliche Slulwor « wird nicht erteilt . Eilige Jragen trage
ma » in der Evrechstunde vor .

N. 81. Die Frage läßt sich nur an der Hand des LehrplanS beurteilen .
In Berlin stellen die Kurse eine ganz nützliche Einrichtung dar . Beschränken

sich die dortigen Kurse im wesentlichen auf die Ergänzung der Elemenlar -
dildung , so ist der Besuch zu empsehlen . — W. O. 31 . Eine solche Farbe
erbaltcn Sie in Drogen - oder Farbenhandlungen . — E. A. t . Etwa
20 000. 2. Mehrere Tausend . Eine Anzahl , die nahe daran ivaren . das
Ufer zu erreichen , sind niedergeschossen worden . 3. Die Seebataillone
wurden kommandiert , die übrigen haben , wenigstens formell , freiwillig teil -
genommen . — M . P . Dazu sind Sie nicht verpflichtet . — Linke .
A. L. 4. Wir können die Kassen nicht empsehlen . — Paul Schröder ,
Georgenkirchjtraße . Ja , und zwar unbeschränkt , wenn die Erkrankung
durch den Dieust oder bei Gelegenheit desselben entstanden ist. sonst u. E.
sür die Dauer von 6 Wochen , wenn nicht Verschulden des Diciistbotcn vor -
liegt . — Karl 300 . Blattpflanzen mit ein ein aus den Blattscheiden
gebildeten Stamm , der eine Höhe von mehreren Metern erreicht .
— Brüssel 1910 . U. E. reichen 199 M. keineswegs . Der Betrag würde
schon sür Fahrgeld — 3. Kl. annähernd 50 M. — und sür Logis ausgehen . Der
Eintrittspreis beträgt etwa 1 Fr . Sie würden , selbst bei den bescheidensten
Ansprüchen , doch mindeslenS das doppelte benötigen . — Sluna W. 3ö .
1. Bumen 5 Monaten ; falls Sie getrennt leben , binnen 19 Jahren . 2. Sie
müsse » sich ein Armutszeugnis beschaffen . 3. sirasantrag kann erst nach
Rcchtskiast des ScheidungsurleUs , alsdann binnen 3 Monaten gestellt
werden . — P . K. 34 . Nein . — 11 St. Fragen Sie beim Gericht an. ob
und wann Tcrniin ansteht . — H. B. 6I >. Wir können nicht zum Beitritt raten .
— St. 100 . 1 Nein . 2. Der Ehemann nicht , wohl aber die Frau , was
in der Regel auf dasselbe hinausläust . — H. P . 10 . Die Steuern würden
erst mit Ende dieses Jahres verjähren . — O. B. 50 . 1. Der Arbeiter ist
nicht verpflichtet , sich aus den Widerrus cinzulaffen . 2. Ja , insbesondere
auch dann , wenn Sic nachweisen können , daß Arbeit vorhanden war und
somit die Notwendigkeit zum Aussetzen nicht vorlag . — Moabit 31 . Wenn
Ihnen ein Scheidungsgrund zur seile steht , so können Sie getrennt leben
und Unterhalt beanspruchen , auch bei Gericht beantragen , daß die Sorge für
die Person des Kindes dem Vater entzogen und Ihnen übertragen wird .
Außerdem können Sic bei dem Vormundschastsgericht die Bestellung eines
PsiegerS sür das Kind bcantragcil , der danu auch sür das Kind die Unter -
Haltsansprüche geltend machen kann . — Junger Parteigenosse Nr . 100 .
Eine Heirat vor erlangter Großjährigkeit ist sür den männlichen Teil
unzulässig , selbst wenn der Valer seine Einwilligung gibt .

WitternngSüberstcht vom 28 . April 1010 , » lorgenS 8 llftr .

Stationen «tattonen s
"
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Wetter

w «

vi «

Saparanda
758 NNO 2 wolkig

etersburg 757 S 2 bedeckt
Seillh 760 SSW 4 wolkig
tlberdee » ! 747S . 5 bedeckt
Pari » ! 764SSO - I bedeckt

Swmembe
Haniburg
Berlin
Frantl . a M
München
Wien

Wetterprognose für Freitag , den 30 . April 1010 .
Etwas wärmer , vielfach heiter , aber noch veränderlich mit leichlen

Regensällen und ziemlich lebhajten südwestlichen Winden .
Berliner Wetterbureau .

2
12

9
8
7
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Theater und Vergnügungen
Freitag , den 29 . April .

Ansang 7' / , Uhr .
tliiiiigl . Opernhaus . Posa . Ca-

valleria rusticana .
fiänigl . Schauspielhaus . Bürger¬

lich und roinaniilch .
Neues königl . Opern - Xheater ,

Geschlossen .
Deutsches . Sumurün .

Kammerspielc . Gawbn .
( Ansang 8 Uhr. )

Anfang 8 Ubr .

Neues ZchauiPielbauS . Hochzelt
der Sobeide . Wie er ihren
Mann belog .

Komische Oper . Tiesland .
Lessing . Das Konzert .
Kleines . LuxuSzug .
Berliner . Taijun .
Nene « . Der Philosoph von SanS -

souci .
Westen . Die geschiedene Frau .
Neues Overetten . Der Gras von

Luxemburg .
Trianon . Theodore u. Cie.
Residenz . DaS Nachtlicht . Der

selige Octave .
Thalia . Die Dollarprlnzessin .
Hebbel . Nesthäkchen . Der Frosch .

( Ansang 8' / , Uhr. )
Schiller O. ' Wallnci - . Lbeuici . j

Die Katakomben .
Sch >' ■ Charlottenburg . Goldene

Herzen .
Friedrich - WilbelmftädtischeS .

Alt - Heidelberg .
Volksoper . Der Trompeter von

Säckingen . ( Ans. 8' / , Uhr .
Luisen . Die Welt ohne Männer .
8io >e . Prcciosa .
Lusispleihaus . DaS LeuwaniS -

müudel .
Meteo . - vl . Hollah II — Die große

Revue .
Folirs Caprice . Ein verschwiegenes

Aielicr . Eine gründliche Kur .
( Ans. 8' /t Uhr )

Casinv . Berlin bei Nacht .
Gebr . Herrnfeld . Wenn zwei daS -

selbe lun . DaS starke Stück .
Ap' - ! >o. In den Lasterhöhlen von

San Francisco . Svezialitäten .
Voigt . Dorf und Stadt .
Noack . Alt - Heidelberg du seine .
Ba - >. ge. Speziatilolen
Wintergarten . Svezialitäten .
vieichsiiuttcn . Slelttner Sänger .
Palast . Spezialitäten .
Karl Havelland . Spezialitäten .
Walbalta . Lvcziattlälen
Vnggenhagen . Spezialitäten . ( An-

VI . Uhr) .
Urania . T. >»>>r »str »ste 48 ( 40 .

Abends 8 Uhr : Direktor Dr .
P. Schwahn : Der Halleyfche
Komet .

Steruiaurte . Juvalidenstr . 57 —6 2.

l - «» «>4ng - - ' rkvt »toi ' .
Freitag , 8 Uhr : Das Konzert .
Sonnabend , 8 Uhr : Das Konzert .
Sonntag , 3 Ubr : Die Weber .
Sonnlag , 8 Uhr : Ei » Volksfeind .

berliner TKestef .

Heute 8 llhr : Talfllll »
Morgen : Taifun .

Heues Itiesler .
Abends 8 Uhr :

ver pdibsopd von

Sanssouci .
Morgen und folgende Tage :

IMv goldene Ritterzelt .

Theater des Westeus .
Heute 8 Uhr : Die geschiedene Frau .
Morg . l1 ! , II. z. 1. M. : Tanzhusaren .
Sonnt . 3' / , Uhr : Eiu Walzertraum .

i - usispisIKsus .
Abends 8 Uhr :

Das Leutnantsmündel
stieoe « Operetten - Theater .

Heute und folgende Tage 8 Uhr :
Der Graf ro » Lnxeiuburg .

Sonntag nachm . 3 Uhr zu ermäßigten
Preisen : vor �igeunoedaeon .

FriedriGti - WüheUdtiscties

Schauspielhaus .

§reitag, den 29. April , abends 8 Uhr :
ns. - Gastsp . b. Neue » Schauspielhauses

Alt - Heidelberg .
Sonnabend zum letzten Male : M -

Heidelberg . _

Residenz-Theater
Direktion : Richard Alexander .

Abends 8 Uhr :

Das Nachtlicht .
( Le Gigolo . )

Schwank in 3 Sitten v. M. ZamacoiZ .
Oer selige Oktave .

Groteske in 1 Alt von AveS Miraude
und Henry Göroule .

Morgen uud folgende Tage :
Dieselbe Vorstellung .

Volksoper.
SW. , Bclle - Alliance - Slraße Nr. 7/8 .

Abends J/j9 Uhr :

Der Trompeter
von Säckingen .

Luisen-Theater .
Anfang 8 Uhr .

Die Welt ohne Männer .
VolkSslück in 3 Alten von Alex. Engel

lind Julius Horst .
Sonnabend und Sonntag : Die

Welt ohne Männer .
Sonntag nachm . 3 Uhr : WaS Gott

zusammensügt .
Montag : Die Welt ohne Männer .

Schiller
Schiller - Theater 0. ( Wallncr - Theat . )

Freitag , abends 8 Uhr :
vle Katakomben .

Lustspiel in 4 Sitten v. Gustav Davis .
Ende 19' / , Uhr .

Sonnabend , abends 8 Uhr :
vle Katakomben .

Sonntag , nachm . 3 Uhr :
Viel LUrincn um nichts .

Sonntag , abends 8 Uhr :
Der Tkarror v. St . Georgen .

Meiropolfheater
Itallo ! ! !

Die große Revue !
In 8 Bildern von JuL Freund .

Musik v. Paul Linoke . In Szene
gesetzt vom Dir . Rieh . Schultz .

Anfang 8 Uhr. Rauchen gestaltet .

Anfang 8 Uhr .
Vorletzter Tag der groften April -
Spezialitäten mit Koran u. Wlser ,

sensationelle Hut - Jongleure .
10 Uhr : HaleyS Juveniles ,

20 tiiglische Klldijislht 20
Einzig existier . Ensemble dieser Art ,

u. a. m.

Vorletzter Tag !

Cleo de Merode .
öicgwart Gentes

in seinem Sketch :
„ Eine Opcrnprobe " .

CQardta ßeketow ,
Schulreiterin .

paul Concbas
in seiner Szene : „ Im Feldlager "

und das buntwechselnde

Äpril - Programm !

IOSE = THEÄTE
Große Frankfurter Str . 132.
Aus. 8 Uhr . Ende ' /,1t Uhr .

Rreciosa .
Schauspiel mit Ges. u. Tanz in 3 Akten
v. Wolfs . Musik von K. M. v. Weber .
Sonnabend : Der Pfarrer v. Kirchselb .

Königstadt - Kasino .
Holzmarklstraße 72.

Täglich : Konzert , Theater und
Spezialdätanvorst . Um 9 Uhr :

Der Seien koramt von olien.
Ländl . Singspiel v. M. Hohcnscls .
Neu I The 3 Alhertoe , Phänomen .
Krastakrobatcn X Mstr . Ottokar ,
Trapez voulans X Erich Castelli .

Frans ( üobanskl astv .

W. Koacks Theater
SruiuieuNr . 16, am Rosenthaler Tor

Zum letzten Male :

Alt - Skidtlberg dn ftme.
Schauspiel in 3 Akten .

Sonnabend :
Sherlock Holmes .

Variete - Thealer
1 Weinbergswog 19- 20, Rosenth . Tor .

— Ansang 8 Uhr . —

Spezialitäten -Programm.
1 Tunnel : Die allergröftt . Rauoue I

i Theaterbesuchern freier Eintritt , i

TiiStUci ' .
Schiller - Theater ( Charlottenburg ) .
Freitag , abends 8 Uhr :

Goldene Hernen .
Volksstück in 4 Akten v. C. Karlweis .

Sonnabend , nachm . 3Uhr :
vle . Inngfrau von Orleans ,
Sonnabend , abends v Uhr :

Hans E - ange .
Sonntag , nachm . 3 Uhr :

ver nelncidbauor .
Sonntag , abends 8 Uhr :

Die Katakomben .

HiLW
Kommandaiilenstr . 67. T. A. 4, 5083 .

Sensationserfolg
des neuen

Wenn zwei

dasselbe tun .
Eine Konkurrenz - Komödie in 2 Akten
mit den Autoren t. d. Hauptrollen u.

Das starke Stück .
Schwank von Julius Horst .

Ans. 8 Uhr. Borverkaus 11 —2 Uhr .

_ ( Theaterkasse . ) _

Passage -Theater. |
Abends 8 Uhr :

# Gussy Holl i
die reizende Parodistin |

Ayoe
die dänische Vortragsdiva

1 Georg Kaiser
und 14 erstklassige

ITarlctd - Attraktionen , b

Passage - Panoptikum .
! ! ! Lebend ! ! !

Prinz Atom
der kleinste Mensch der Welt

Snddhas VMertasel .
Alles !

Weiß
Kann
Schreibt

Alles ohne Extra - Entree !

Karl Haverland
Ansang Theater . Präz . 8 U.
77/79 Kommandantenstraße 77/79 .
m

zhni - progr .
Liliputaner - Truppe

Urania .
Wißsenschaftliches Theater

Abends 8 Uhr :
Direktor Dr . P. Schwahn :

DerHaüeysche Komet

Folies Caprice
Eine grundliche Kur .

Neuer bunter Teil .

tin verschwiegenes Atelier .
Anfang S1/, Uhr. Vorverkauf 11- 2 Uhr .

V « JAt - ThSatSr
Gesundbrunnen Badstr . 58

Freitag , den 29. April 1910 :

Dorf und Stadt .
Schauspiel in 2 Abteilungen u. 5 Aus -

zuaen von Charlotte Birch - Pseiffer
Kaffenöffnung 7 Uhr . Slnsang 8 Uhr.

vssrno
Lothringer Straße 37. Täglich 8 Uhr.
Trotz des sensationellen ErsolgcS nur

noch bis zum 13. Mai :

Eerlin bei Nacht .
31B 14. Mai aus allgemeinen Wunsch :

Mamille Augunt Knoche .
Sonnt . 4 Uhr : Mutter Gräbert .

Reiciishallen - Theatei ' .
Stettiner Sänger
Tcuoristen - Boqcl .

Ein Künstlerbild v. dle>sel

Ansang :

Wochentags
8 Uhr .

Burglheattr-Kiniinalogtapli
vorm . Groterjan . Jnhab . : Rud. Merz ,
Schönhauser Allee 130 . Tel . 3, 9353 .

Lebende Photographien .
Wochcnt . 30 it. 40 Pf Ansang 7 Uhr .
Sonnt . SO, 40 u. 60 Pf . Am. 4 Uhr .
Vorzugskarten nur Wochentags gültig .

33 Pf . aus allen Plätzen .
Stets weedsclndeS Programm .

Jeden Sonntag im QbersaaQ
NV Künstler - Konzert .
Entree 15 Pf .
31. b. Konzert :

Garderobe 10 Ps .
ramllim - Kriinzehen .

Alt Hoablt 47/48 .

Sonntag, den 1. Mai 1910 :

Mlliseier

Wilhelm

größte Raubtier-
Dressur - Schau

der Erde

TülowMtZl
Kaiser - Wilhelm - Siraße

Ecke Linien - Straße

Nähe Alexanderplatz .

Taglich abends 8 Uhr ;

Große Vorstellung .
Mittwoch , Sonnabend u. Sonntag :

2 Vorstellungen
nachmittags 4 Uhr u. abends 8 Uhr.

Tägl . vorm . von 10 —12 ' / , Uhr :

Besichtigung , Probe u. Fütterung .

Sanssouci , S " '
Direktton Wilhelm Reimer .

Sonntag . Montag und
Donnerstag :

Hokkinmins

und Tanzkränzchen .
Sonnt . Beg . 5, wochent . 8 U.
Stets neues , wechsein .

des Programm !
Die nenesieu Schlager !

Trianon - Theater .
Abends 8 Uhr :

Theodore & Cie .

Irsnkes ' festsäle |
19 .

Klent « : "TBfll £
♦ Jaul $ Springers |
Kabarett - und Possen - Gesellschakt
Anfang 8' / , Uhr . Nachdem : Tanz .

Städlebau -Ausstellung
1. Mai bis 15. Juni . Eintritt 1 M.

Königl . Akademische Hochschule
Hardenbergstr . 33 .

Waldgürtel Sport - u. Spielplätze .
Kunst a. d. Str . Verkehrssysteme .
Innenstadt . Vororte . Gartenstädte .
Arbeitersiedlungen . Gro3 - 8eriin .
2. Mai : Vortrag , 8 Uhr : Lundes -
baurat Prof . Goecke : „ Welche Er «
Wartungen dürfen wir ah das Er -
gebnis des Wettbewerbs GrcB- Borlln

knüpfen ? " ( l - lchtbildcr . )



Partei - Speditionen :
Zentrum : Zllbevt H a h n i s ch , ?tuqitftftr . 50, Eingang Joachimstraße .
S . Wahlkreis , SB e )t c n : Gustav Schmidt . Kirchbach str. 14. Hoch

parterre .
, Süden und Südwesten : Hermann Werner ,

Gneisenauftr . 72. Laden .
» . Walilkreltt : St . Frist . Priuzenstr . St , Hof recht « pari .
4 . IVahlkrel * : Ost e it : Robert Wengels , Gr . Frankfurterstr . 120.

— Wilhelm Mann . Pelersburgcrpiatz 4 ( Laden ) .
4 . Wa Iii kr eis , Südosten : Paul Böhm , Lausist crplatz 14/Iö

( Laden ) .
5 . WahlkrelB : Leo Zucht , Jmmanuelkirchftr . 12 ( Hof) .
« . �Valilkrei » ( N» nI > It und Ilansavivetel ) : Karl « « der « ,

Salzioedclerstr . 8, iin Laden .
Ve « i < II » « : Karl Weiße . Nazarethlirchftraße 4S.
RoNcnthnlcr und Oranionbnrgor Vorstadt : Wilhelm

B a u in a n n , Bernau crstr . S, oorn�part .
< » esu » « il » > ' unnen : F. Trapp , steltinerstr . 10.
> «' !>«>ii Ii jui scr Vorstadt : Karl Mar « , Lychenerstr . 123.

Artlerghof : Karl Schwarzlose . Hostmannstr . g.
Alt - �! llenieke : Wilhelm Dürre . Rudowerstr . 83 II .
KauinNeliuIeun ex : H. Horn ig , Marientbalerstr . 13, I.
Iteruau , Il >>»tz >< » t » I , Zepernick , SichOnow und Sohttn -

brück : Heinrich Brase , Hohestcinstr . 74, pari .
Robusilorf und W' alkenberx : Alois Laus , Bohnsdorf , Ge »

nossenschastShaus . Paradies " .
Obarluttenburx : Gustav Scharnberg , Sesenhelmerstraß « 1, Ecke

lRoelhestraße , Laden .
lkicbnalde . Zentben . ZliersdorH und Hankeis Ablage :

DStar Mahle , Eichwalde , Stubenrauchstr . gg.
Rrkner : Ernst H o s s m a n n , Friedrichshagener Chausiee .
Vrciersdork - I ' etcrsiiaxen : E. Höselbarth , Ssietershagen .
B' rieiienan - pitexlit » - lütidende : H. Bernfee , Schloßstr . llg ,

Hos I. in Sieglitz . Bestellungen nehmen entgegen in Htegllts :
H. Mob r , Düppelslr . 32, und Fr . S ch e 1 1 h a s e, Ahornftr . 15 a.

Friedrlchshagen : Ernst W e r l ni a n n , Köpenicker Straße 13.
Sirttnau : Franz Klein , Bahnhosstr . S III .
JolianniNthal : P i e l i cke , Kaiser - Wilhelm - Plast 4.
Karlshorst : Richard Stüter , Rödelstr . 9, II .
K1 > nigH - > V usterliaiisen : Friedrich B a u m a n N , Bahnhosstr . 18.
ItUncnick : Emil W i tz l e r . Kietzerstr . 6, Laden .
Ldclitenbere , FrieiirichNfelde , Wlltaelmsberg : Otto

Settel , Kronprinzenstraße 4, L
nalilsdorr und Kanlsdorf : Hugo Scheibe , MahlSdors ,

Walderseestr . 14.
stlariendort : August Leip , Chausseestr . 2SS, Hos.
Aarienfelde : Emil W e i N e r t , Dorsstr . 14.
AI leder - feiebtinoTelde : Max P r i c 6 t c , Bristerstr . 14 IL
A ' owawcs : Wilhelm Joppe , Friedrichstr . 7.
ckiber - dicböiieneide : August H e n j e S , Lausenerftr . 2, L
K ' ankon - Vlederscliünliausen : Otto Riß mann , Mühlen »

slraße 30. „ . .
Reinickendorf - Ost , stVIUtelmsral » und GeI » 0aI » oKa :

P. G u r s ch , Kametestr . 12, I.
Ilizidorf : M. Heinrich , Neckarftraße 2, im Laden .
Itnmmeisbnrg , Boxhagcn ; Sl. R o s e n t r a n z. tzlli - Boxhagen 56.
Sclmiargendorf : Gustav KasirinSly , Eunostraße 2.
« ebüneberg : Wilhelm Bäumler , Martw Lutherjlr . 51, im Lade ».
pjpandan : K ö p p e n , Jagowstr . S.
fK ' egel , Borsigwalde , Wittenau ,_ _Waldraannslnst ,

Hermsdorf und Kelnlokendorf • West : Paul Kienaft ,
Borsigwalde , Räuschstraße 10.

skeitow : Wilhelm B o n o w , Teltow , Zehlendorfer Str . t ,
Vempeibof : Albert Thiel , Friedrich Wilhelmstr . 20.
Treptow : Rod . Gramenz , Kiesholzstraße 412, Laden .
Weillensee : 5t. Fuhrmann , Sedanstr . 105, parterre .
Wilmersdorf » Ualensee : Paul Schubert , Wihelmsaue 26,

Hos parterre .
Sämtliche Parteilileratur sowie alle wissenschastlichen Werte werden geliesert .

Annahme von Inseraten für den „ Uormärts� .
IW Bitte aasschneiden . * VM 245/1

.
. . . . . . . . . . .

■ « ■ ■ ■ iHU

Engelhardt

aramel * Bier
Alkoholarmes

Spezialbräu .
Asrntllcb empfohlen für

Nervöse , BielchsQchtlee ,
nährende Mütter etc . etc .

Preis pro Flasche 10 Pfjj ,
Cebersll kinflleh .

MEnistEiilMt
BERLIN - PANKOW .

Orösste Malzbierbrauerei Deutsehlands .

Haben Sie Humor im Haus ,

Dann ist aller Kummer aus !

üo�mor *
putzt alle Metalle sauber und gerucblos .

Zu haben in grollen Flaschen von 10 PI an . 29/4

Hnmor - Werke <2. m. b . H. , Berlin IVO . 18 .

WWWW
selbsttätiges Dichtungsmittel

für FahrradaLuftschläuche .

Garantie t Schflditfmig des Gummis ausgeschlossen .
Preis pro Füllung , fih 1 Schlauch ausreichend , M. 1,25. Porto
M. — ,20 extra . Emfülltrichter M. — ,05. bei 2 Füllungen ein

Trichter gratis . — Vertreter an allen Orten gesucht . •

Antilädin - Gesellschaft m. b . Frankfurt a, M. 76 .

Stoff-Keste
aasreichend für komplette Herren - Anzüge , Hosen , Paletots , Damen -
Kostüme , Kleider , Röcke , Loden - Pelerinen etc , die sich bei ans In
Massen anbäufen , verkaufen wir IPV bedeutend anter Preis !

Meter Mk. I . —. 2 . —. 3 . —, 4 . —, 5 . —.

Tncbfabrlk - Ltager oeseuschÄ ' b. h .

_ RoBatrnBe 8 . — Sonntags geügnet . 5084L *

Gesundheit ist Reichtum l
Bado Berlin - Ost " VO In » •

„ Bad Frankfurt "
Große Frankfurter Str . 136 ,

Medizinische Bäder aller Art

in werktäglich ununterbrochen ge -
öSneten Sondor - Abtellungen für Damen

466L und Herren .
S Wnnnenbttder mit je 2 Hand¬
tüchern 76 Pt . ( 40 Minuten Badezeit . )

Lieferant sämtlicher Krankenkassen . y

Teppiche ! ( seblerbast «) w allen
Größen siir die Hälfte deS Werte ?
Teppichlager Brünn , Hackelcher
Marti 4, Bahnboi Börse . ( Leser de »
» Vorwärts " erkalten 5 Prozent
Rabatt . ) Sonntags geöffnet l

PlandlelhhansKrebber , Küstrlner «
platz 7, spollbilliger Beltenvertaus ,
Gardlnenverkaus , Wäscheoertaus ,
Uhrenvertaus . Deckenverlaus , Schmuck
fachen, Goldsachen , Silbersachen , ver -
fallene Psänder . 24g2K

Radfahrerkarten . Wir empfehlen
den Freunden des Radsport » : Mittel -
bachS Karte sür Rad - und Motor >
faluer von Berlin und weiterer Um>
gebiuig , aus Leinen gezogen Preis
1. 75 M. ( zusammenlegbar ) . — Karle
sür Rad - und Motorsabrer von
Brandenburg aus Leinen gezogen und
zusammenleavar 2,50 M. Expedition
de » . Porwaris " , Lindenstraße 6g,
Laden . *

NorwärtSleser erkalten 5 Prozent
Ertrorabalt selbst bei nachstehend aus »
oesübrien GelegenbeitSkäusen . Teppich -
Thomas , Orantenstrage 160, Oranien -
platz .

Teppiche , sarbschlerhaste , spott¬
billig . _ _

Gardinen . Sture «, Künstler «
gardluen , Restpartien sür halben

Wert .

LSuferreste spottbillig .
Sosastoffreste spottbillig .
Ttiinvärtelcfrr ,

stehende 5 Anzeigen .
beachtet oor -

367K '

Gaskronen . 5 Tage Probeliese -
rung l Tatsächlich ohne Anzahlung ,
wöchentlich 1,00 ( blS Hundert Kauf -
summe) . Riesenlager LouiS Böttwer
isclbst ) , Bclriebslcilung Boxhagcner -
swaße zweiunddrelßig ( Hochbahn ,
Sladlbahn : Warschauerslroßer Fili -
alen : PoiSdamcrstraße 81, Ripdorf ,
Kaiser - Friedrichstraße 247. 135K '

Zentral - Psandleihe , Prtnzenstraße
66 ( zwischen Ritlerstraße und Moritz -
platz ) , spottbillig , große Ketdersparnis .
Berdienst nur Zinsenbercchnung .
Jackcltauzüge 10. 12, 15, 20 Mari ,
Gchrockanzüge , Sommcrpaletots von
6,25 Marl an , Hosen von 2,50 an.
Monaisgarderobe , Spezialität , für
jede Figur passend , nur in der
Zentrat . Psaiidlcihe , Prinzenstraße 86.
Fahrgeld wird vergütet . 52/4 '

Anzugstoffe . Hosenreste 3. 00.
Knabcnanzuge 1,50 . Lelbchenhosc »
0,60 . Tuchsloffe 1,50 an. Berufs -
Heidung billig . Besichtigung ohne
Kautzwang . Tuchgesellschast Kotlbuser -
dämm t6/17 . 658K »

Tampvnrlermaschtnen Hole -
meyer , alleiniger Fabrikant Bell -
mann , Gollnowstraße 26. Preise
billig , Abzahlung günstig . 325K *

Verantwortlicher Redakteur

Littauers Nähmaschinen ohne An -
zablung , gebrauchte spottbillig , Skw
litzerstraße 33, Warschauerstraße «7

Hermannplaa6 Großberlins aller -
billigste Ginkaussmielle . Extrabillig «
Warenoerkäuse . Riesenauswahl . Psän
dervertüuse . Sommerpaletots . Jackrtt
anzüge , Gebrockanzüge . Herrenhosen .
Exlrabilliger Bettenverlaus . Wäsche -
verlaus . Brauigeschenle . Aussteuer�
lachen . GarduienauSwahL Teppich -
auswahll Plülchttichdecken . Stepp -
decken. Wanduhren . Taschenuhren .
KeltenauSwabi . Ringeauswahl . Da-
mensachen . Warenverkaus Hermann -
plast 6. Auch Sonntags . 1105 '

Teppiche lFarbensehler ) , Stepp
decken, Gardinen , Tischdecken , Tüll -
bettdecken , Uebergardinen , Sosa -
stoffreste spottbillig Fabriklager
Maucrhoff , Große granlsurterstraße g,
Flureingang . BorwärtSiesern sechs
Prozent , sonntags geöffnet . 2488 ) 1

ivlonatsauzüge und Sommer -
paletolS von 5 Mark sowie Ho! « »
von 1. 50, Gebrockanziige von 12,00 .
Frack « von 2. 50, sowie sür torouiente
Figuren . Neue Garderobe zu staunend
billigen Preiien , au » Psandleihen
oersallen - Sachen laus > man am
billigsten bei Naß . Mulackstraße 14.

Ohne Anzahlung . Woche 50,
Bilder , Spiegel . Ferner : Möbel ,
Polsterwaren , Teppiche . Gardinen ,
Steppdecken . Tischdecken , Bettbezüge ,
Portieren , Uhren . Gastronen . Herren -

Garderobe . Weber . Prenzlauerstr . 25.
öesuch, eventuell Postkarte . _ _ 390S1 *

Steppdecken < SpezialHaus Emll
Lesdvre . Oranienstraße 158. Riesen -
auSwahl Steppdecken , Simlltseide
( Seidenersast ) 4,25 blS 20, Woll -
alias 6,50 bis 24 , Rormaldecken
1,65 bl » 10. _ 6941t «

Trehrollen , Wäschemangeln
Waschmaschinen , Wringmaschinen .
»Berlinea «, Waßmannstraße 2S. «

Tozialrelorm oder Revolution ,
von Rosa Luxemburg . Zweite durch¬
gesehene und ergänzte Auslage . Preis
50 Ps. Expedttton Vorwärts , Linden -
straße Sll _

WHerrennnzüge , HerrenpaleloiS .
aus seinsten Maßstossen , deren Maß -
preis bis 70,00 , verlaufen 18 —38,00 ,
täglich , Sonnlag . Deutsche « Beriand -
haus . Jägerstraße 63 L Firma -
beachtung . _

19161) *

Tamenhemden mii handgestickter
Passe l,15 , Herrenhemden 1,15 , Nor .
malwäsche , Arbeiterhemden soivie
elegante Reilemuster bis zur Hälfte
des Werte ». Wäjchcsabrtk SatomonSly ,
Dircksenstraße 21, Aleranderplast . *

Getragene Jackett - Aiizllae . Som -
mcrpalelois , Ulster , Hosen , Phantasie -
westeu , einzelne Gehröckc ( wenig ge-
tragen « Mopjachen aus besten Häusern ) ,
auch Damcnlleider oertausl spottbillig
Weiß , Blücherstratze 67 I ( Haltestelle
Mitlenwalderstraße ) . _ 7371t *

Photoapparat ! Spottbtlllat I
Ernst , Friedrich straße 234. 19Zgb *

' �Prachtvolle Betten , 4. 50, daunige
Bauernbetten 8,00 , Aussteuer , 3,90
Damastbezüge , Landbett , zwei Deck-
betten , zwei Kiffen , zweischläfrig 16,50 ,
große Laken 30 Psenntg «, Lauern -
deckbclt 25,00 , Unterbett , zwei Kiffen .
Psanbleihe , Prinzenstraße 86. 53/6 *

QescbilftBverkAufe .

Ttellmacherei . gutgehend , zu ver -
lausen . Zu erfragen bei Wetter ,
Gormannfwaße 14. 19426

2000 Fahrräder , darunter Söven.
nabor - , Wanderer - , Adler - , Opelräder ,
5,00 . 10,00 , 15,00 , 20,00 aufwärts .
Neue Fahrräder 32,01! . . Machnow ,
Wetnnieistcrstraße 14. Jahresumsatz
ca. 15 000 Fahrräder . Katalog graliS ,
sranko . 698K *

SSV Damensahrräder , Preislagen
10, —, 15, —, 25, —vertreten . Machnow ,
Wcinmeiilerstratze 14. » SOK*

Algarrengeschast billig verkäuslich .
Rebenbeschästtgung der Frau . Rixdors ,
Zieteiistrase 21. _ flOö

Restauration , großer Umsatz ,
billige Miete , Zahlstelle , mehrere Per -
eine , sofort billig zu verlaufen .
Große Brauereihilse . Offerten IC. 800
Postamt 55. _ _ 53/1

Restauration ( ohne Mitlaastilch ) ,
große Lausgegend , elegante Eiiinch .
Achtung , großer Ausschank , TageS -
lasse 65 Mark , zusallShalber , spott -
billig , sonst unverkäuflich . Erfragen
tzolzstamm , Vertreter , Strausberger -
straße 49 Ü. 53/3

Möbel .

Teilzahlung Möbeleinrichtung ,
Stube und Küche , 15 Marl . Per -
liehen gewesene Möbel spottbillig .
Berollna , Kastanienallee 49. 397K *

Schlafsofa , rotbimm 27, —, Kücher >
spind 10, —, Nußbaum Bertito 20, —,
Matratzenbett 10, —. Dresdener -
straße 124, Möbclhalle . 7g1K *

ividdelgelegculiei »! Wenig ge>
brauchte , guterbaltene Möbel , auch
neue , sowie ganze Brautausstattungen ,
ewiachfte , eleganteste , beliehen ge-
wcien , oersallen , spottbillig . Riesen -
loger . Lagerspetckier , Neue König .
straße 5/6 . Fabrikaebäude . sonntags
geöftnet ( Auch Tellzablung . ) 278/14 *

Gleganter . Kinderwagen , gebraucht ,
aber gut erhalten , sür M. 25 . — zu
verlausen . Anzusehen Schlefische -
straße 37, II . Elage , bis 2 Uhr nachm .

Gelrgenheitskiinfe »urnckgesetzler
Möbel , ganzer Girlsch - ifle » sowie
neuer Einrichtungen billigst . Auch
Teilzahlung Borwärlsleser erhatten
drei ProzenL Neumann , Oranien -
straße 202.

_
5031t «

Altmahagoni Salon ! romanisch
sehr schwere Ausführung , 850, — .
M. Hlrschowist , Slalisterstraße 25, an
der Hochbahn . 72SK

Kein Brautpaar versäume bei An,
lchaffung der Wohnungseinrichtung die
altrenommierte Möbel - und Polster -
warensabrik M. Hlrschowlst , Slalitzer -
straße 25, an der Hochbahn , zu be-
suchen . Anertonnl beste Bezugs -
quelle . Katalog sreil 725K

? dbifSder .
Herreniadrrad Damenlabrrad

einmal benutzt 35. 00. Holz . Blumen -
straße 36 b. _ l683K *

Faiirräver ,
. ' nliöciijivoße

Teilzahlungen , In -
20, Wilhelmshaoener -

straße 78 ( Eckhaut Turmstraße )

Herrenfahrräder , gebrauchte , gut -
erhallen «, spottbillig , große Auswahl
neue . Heinz «, Brückenstraße 6. s700K '

Herrenfahrrad , Damenfahrrad ,
lrästlg «. Brandt , Kroße Franlsurler -
straße 121. fg3 *

Herrenfahrrad , Damensahrrad ,
Brennabor , ausgadehalder . Witwe
Kopp , Koppenstraße 94. - f33*

itzä ? rradvrrlclh . Einsitzer . Zwei -
sttzer, Fahrrabkäufe . 25,00 , neue spott -
billig , Fahrradreparatur , Fahrrad -
zubehir . Große Franlfurterstraße 14,
KämmereiL 41/8

Musik .

Suba , fast neu , billig . Scholz ,
Schuhmacher , Kürassterftraße 12.

Pivlinniiterricht ( neue , dovpell
fördernde Methode bi » zur Vollendung )
gibt ertabrener Künstler wöchentlich ,
aus Wunsch auch nur eine Lellion
a 1,25 M. . bei zwei Schülern s« 75 Bs.
Osterten unter v . 2 Expedttton de »
. Vorwärts * . (»

KlavierturfnS . Erwachsenen
Schnellmethode . Monatspret « 3,00 ,
Klaolerüben sret . 20 Klaviere . Musik -
akademte Oranienstraße 147, Moritz -
platz . 63/4 *

VerscHiedenes .

Klint » itovlrrrr von grau Kotostp
Schlachleniee . Kurttrage S. III

4 » » m> inniuaii WeqeL Glttchmer ,
Aiane 94 »

Englischen Unterricht sür «nlänger
und Voraeichrillene , Einzelftnnden
und im Zirlei erteilt G. Swienth ,
Schöneberg . sedanstraße 57. III . '

Geld aus Wohnungs - Einrichtungen ,
Piantnos , Warenposten , Sllllomovile ,
anerlannt lulant , schnell . Lager .
speicher , Reue königstraße 5.

�Vll ,1587. ) 277/10 *

Kupfer . Messing , Plattnadfälle .
Silderabsälle . Guldichmelze Nieper ,
Köpenickerstraße 20a ( gegenüber Man -
teuffelstraße ) . 205K «

Handwäscherrt Frau Gehrle , Kö-
penick , PartstuSstratze 23, wäscht chlor -
frei sauber Leibwäsche , vier Hand -
tücher 0,10 . Abholung Monlagö .

SchSnholzcr Gesellschaftshau «,
Prvvinzstraße 74 —76 . Am 1. Mal
Eröffnung des Pracht - Ballsaals ,
Hierzu laden sreundltchst ein JuliuS
Wernau u. Söhne . _ 73351 *

Oer Stoff hat ? Fertig « Herreu -
anzüge 15, —. Wagner , Schneider -
meister , Llchlenbergerstraße 9, Laden .
( Namen beachten . )

SBBBSBmmammm .
Arbeiter , verheiratet , durchaus

nüchtern und zuverlässig , sucht Be -
schästigung gleich welcher Art , Simon
Dachstraße 31, Seitenflügel IV rechts .

Vermietungen .
M' odnunxen .

Zwei Stuben , Küche , großer
Korridor , insettensreie wundervolle
Wohnung , gute Verbindung , monat -
lich 24 Mari , sosort Familtenverhäll -
»itffe halber zu vermieten . Zu er -
fragen bei Wittlinger , Kameruner -
straße 18 , Seestraße ) . 1932b

Zimmer ,

< m» bUetteS Zimmer ,
b enutzung , 20,00 . Brandt ,
Franlsurterstraße 121. '

Möbliertes Zimmer , 18 Marf

Bade -
Große

+33

Georgeiillrchslraße 12 IV
( nahe Alexanderplast .

bei Knoth
+1lt

Leeres großes Zimmer , 20, M,
auch Bureauzweck «. Urbai . straßc 186,
Hochparterre (Blücherftraße ) 1931b

Freundlich möblierte » Zimmer
sür einen oder zwel Herr - n sosort
Brü sselerstraße 23, voin IV. Rudolph .

Wlöblirrtrs Zimmer vermietet
Malschle , Vinetaplast 4, HI . 1938b

Schlafstellen .

Eine Schlasstelle bei Zunte , Schön -
hauserallee 70e , vorn IV. +75

M ödlirrte�chia sstelle Bärwold .
straße 49, Ouergebäude pai lene . +86

Alöbliertr Schlasstelle Waldemar -
straße 67 bel FeUclschtn . _ +23

Möblierte Schlafstelle , einen
auch zwei Herren , Blanl , Rigaer -
straße t3 , vorn IV . _ +7�

Schlafstelle , gut möbliert , ver -
mielet sosort Krautstraße 18 , III
recht «. _ +83

Stellenangebote .
Kunstschmied , la - Kraft , zn

dauernder Beschäftigung suchen Ge -
brüder R. u. I . Volkmann , Lichten -
berg , Rittergulstraße 152.

_
1930B

Marmor , Werlführer für Bau -
arbeit oerlangt Zachö , vicsentaler -
straße 10.

Portter - Eheleute zum Mai gegen
freie Wohnung verlangt Hoch .
sttnße 48. 186/17

Taincnhüte garnieren , vier -
wöchige » Erlernen , Beschästigunz .
Putzatelier Urbanstraße 136 ( Blücher -
straße ) . _

Yarbigmacherin verlangt Gold -
leistcnsabril Lottumslraße 5. 1g28b

Plusrii - Vorderletlstepperin , Selbe ,
geübt , und schulentlassenes Mädchen
für leichte Handarbelten verlangt
Kühn , Simplonstraße 41 II , Eingang
um die Ecke. 194 ib

Blusen - Steppertn außerm Hause .
Splclberg , Rtxdors , Rani en straße 19.

Zeitungsfraue «
Königstraße 56/57 .

sosort verlangt
53/5

Lehrmädchen au » achtbarer Fa -
mille zum sofortigen Antritt bei
monatlicher Vergütuna gesucht . —
Meldungen nur in Begleitung der
Sllern oder de » Vormunde » in der
Pei +o» al - Berwattung in der IV. Etage .
A. Jandors u. Co. , Belle - Alliancc -
straße 1/2. 71SK *

Im « rdeitsmart » durch
drionderru Druck hervorgehabrne
Anzeigrn kosten KV Pf . die Zeile .

Schlafstelle RheinSbergerstraße 12,
Freiizel . _ _ +67

Schlafstelle , allein , Herrn . Kraut «
straße 26a , Mast . 1943b

Oaschanftalt Heimich Kobell ,
Köpenick , Glientckerstraße 21. wäscht
chlorsrei , Leibwäsche 0,10 , vier Hand -
tücher 0,10 , vier Taschentücher 0,10 .
Lieserung und Abholung Montags .

Metallbruch laust Marien , Mel -
chiorftraß « 14.

Möblierte Schlasstelle ( Herrn ) ,
allein , 18,00 mlluflve , sosort zu ver -
mieten Mariannenplast 9, vom III .

�. rbeltsmarkt .

Wegen Streik und Dtffereuze »
sind gesperrt :

Bautischlerei Herzog , Steglist ,
Handjei ystr . 52.

Pianinoiabriken Förster in Lübau
und Georgswalde .
Gleichzeitig ertlichen wir die

Kollegen aller Branchen der Holz .
industrie das VermitlelungSbureau
des gelben »Handwerterschust »
Verbandes * streng zu meiden .

_ _ __ _ _ -_ _ _ __ _ _ _ _ _ _ _ _- - - - - - - -. . . - - - - - - -- - - -- - - - - -Tie OriSvrrwalmug .
Richard Barth , Berlin . Zur den Inseratenteil verantw . : Th . Glocke . Berlin . Druck «. Verla «: « « wärt « ivuchdruiterei u. BerlagSanstalt Paul Singer & « a - Berlin SW ,

-

Stellengesuche .
Frau möchte Hotel abwaschen .

Postlagemd unter . 100 * Postami 34.

Gilten Nkldienß
auch als Nebenerwerb erziell seder -
mann durch Uebemahm « einer
lohnenden Vertrewng . Näheres unter

vi 8t « Haafeiiftein u. Vogler
A. - G. , Berlin W. 8. 212/19 »

Achtung !

Holzarbeiter
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